Als die ersten Segelfliegergrup- 
pen in der GST entstehen, An- 
fang der 50er Jahre, gehört er 
dazu. Fliegt seine Steilkreise, die 
ihm den Namen „Steilkreis- 
Müller“ einbringen; sie sehen 
am einfachsten und elegantesten 
aus, sind aber eines der schwie- 
rigsten und gefährlichsten Segel- 
flugmanöver. 

Irgendwann bei einem seiner 
Steilkreise, als der Flieger aus 
Berufung die Tragflächen des 
Flugzeuges beobachtet, kommt 
dem Bauingenieur von Beruf der 
Gedanke: Warum nicht ebenso 
schön und mit einem Minimum 
an Material und gleichzeitig so 
haltbar Häuser bauen? Den 
Betonelementen die Form von 
Flugzeugschwingen geben, bei 
der die Stabilität aus innerer 
Spannung kommt. Elegante und 
leichte Schalen mit Hyperbel- 
Profil. Zeigen, was in einer 
Hyperbel aus Beton und Spann- 
stahl stecken kann. 1958 ein 
erster Versuch zur praktischen 
Realisierung der Idee: eine 
Hallenüberdachung von 18 m 
Spannweite, anstelle der üb- 
lichen Kassettenplatten jetzt 
Prototypen der HP-Schalen. Fast 
fünfzig Prozent Material werden 
eingespart. Doch die Quadratur 
der Hyperbel braucht noch 
Jahre; niemand will recht ran an 
die krummen Dinger mit dem 
seltsamen Namen. 

Jetzt, 20 Jahre später, da ich mit 
Oberingenieur Herbert Müller 
durch Halle-Neustadt fahre, dem 
großen Bau-Experiment der 60er 
Jahre, und überall die Bauten 
mit den Schalen sehe — als 
Decken- und Wandelemente, 


le 
QUADRATUR 
der Hyperbel 


selbst an Fußgängerbrücken —, 
da ich von den HP-Schalen- 
Bauten in der ganzen Republik 
höre — nur aus Hauptelementen 
erichtete Werkhallen, Kinder- 
gärten, Schulen, Sporthallen, 
Restaurants, bis hin zur Requi- 
sitenlagerhalle des Palastes der 
Republik —, scheint mir, als 
hätten die Vorteile dieser Bau- 
weise von Anfang an auf der 
Hand gelegen. Weshalb also 
über ein Jahrzehnt Kampf bis 
zum Nationalpreis 1968 (und 
selbst noch danach)? 

Ich lese zu Hause in alten Zei- 
tungen nach: Die dem Bauwesen 
gestellten Forderungen waren 
nur durch eine umfassende 
Industrialisierung aller Baupro- 
zesse erreichbar. Die Grundvor- 
aussetzung dafür war die Durch- 
setzung der radikalen Standar- 
disierung nach dem Baukasten- 
system; bis zum Jahre 1965 war 
das Hauptsortiment an Elemen- 
ten des Baukastens zu ent- 
wickeln und die massenweise 
Produktion sicherzustellen. Die 
damalige Planmethodik der 
Betonwerke war auf die Erfüllung 
des Produktionsprogramms in 
Tonnen gerichtet. 

Niemand bestritt: durch die 
Materialeinsparung waren die 
HP-Schalen das Leichteste und 
Billigste, was es gab. Doch 
scheinbar sank dabei die 
Arbeitsproduktivität. Denn diese 
wurde aus dem Verhältnis von 
Bruttoproduktion und Arbeits- 
kräfteaufwand (lebendige 
Arbeit) berechnet. Übersehen 
wurde, daß das Material, die 
vergegenständlichte Arbeit, auch 
lebendige Arbeit enthält, die nur 


zeitlich früher geleistet worden 
ist — beispielsweise in den 
Zementwerken. 
So ging es bei der Durchsetzung 
der HP-Schalen nicht nur um ein 
neues Bauelement, sondern auch 
um eine politökonomische Er- 
kenntnis: Materialeinsparung im 
Bauwesen als Möglichkeit zur 
Steigerung der Arbeitsproduk- 
tivität zu verstehen. Herbert 
Müller allein wäre sich dessen 
vielleicht nicht bewußt geworden. 
Doch er, der Parteilose, fand zur 
rechten Zeit Freunde, Kampf- 
gefährten, Genossen. 
„Schmetterling“ nannten die 
Leute das Funktionsmodell der 
Schale auf dem Hallenser Markt, 
mit dem die Großproduktion 
eingeleitet wurde; für „Steil- 
kreis-Müller“ ЫіеБ'ѕ immer eine 
Flugzeugschlinge aus Beton, die 
nicht nur flügge geworden ist 
und beispielsweise auch in pol- 
nischen Betonwerken produziert 
wird, sondern sich im letzten 
Jahrzehnt zu einem ganzen 
System gemausert hat: dem 
UNI-HP-System. Letztes Jahr 
wurde auf der MMM eine Indu- 
strielagerhalle vorgestellt: 76 
Elemente wies sie im UNI-HP- 
System auf, traditionell hätte 
man 317 gebraucht. Die Projek- 
tanten waren Schüler von ihm — 
dem „HP-Schalen-Müller“ ; mit 
dem „Steilkreis-Müller“ ist's 
leider vorbei: die Ärzte haben 
dem heute 58jährigen das 
Fliegen verboten. Ob er die 
Steilkreise lassen kann? 

Dietrich Pätzold 


Bau-Ingenieur Obering. Herbert Müller, 58, Brigadeleiter im 
Produktionsbereich 1 Halle-Neustadt des VEB Projektierung und 
Technologie Halle: Nationalpreis 1968 für die „Entwicklung und 
Produktion industriell vorgefertigter hyperbolischer Betoniertig- 
elemente“ 
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Gedanken zu unserem 
Kommunikationsmittel Telefon 
Als 1891 der Mathematiker und 
Physiker Johann Philipp Reis 
im Physikalischen Verein Frank- 
furt (Main) seinen Fernsprech- 
apparat vorführte, tat man seine 
Erfindung als hübsches Spiel- 
zeug ab. 

Heute gibt es auf der Welt 
über 400 Millionen Fernsprech- 
teilnehmer. In unserem Beitrag 
berichten wir über die Auto- 

· matisierung der Fernsprechver- 
mittlungstechnik, 

Seiten 62 bis 65. 


Wie unendlich 

ist das Universum? 

Einsteins Allgemeine Relativi- 
tätstheorie führte vor einem 
halben Jahrhundert zu neuen 
Vorstellungen von Raum und 
Zeit und der Struktur des 
kosmischen Raumes. Läßt diese 
Theorie den Schluß auf einen 
„Urknall“ zu, einen absoluten 
Beginn unseres Weltalls? 
Seiten 43 bis 46. 


' Höchstleistungen 

‚ der Neuererarbeit 

waren vom 13. bis zum 

' 24. November 1978 auf der 
XXI. Zentralen MMM in Leipzig 


zu sehen. Über das, was junge 
Arbeiter, Wissenschaftler, 


Studenten und Lehrlinge aus- 
stellten, über ihre Leistungen 
auf wissenschaftlich-technischem 


ш Gebiet, aber auch über den 


Erfahrungsaustausch an Ort 
und Stelle berichten wir auf 
Seiten 47 bis 56. 


13 


16 


22 


27 


29 


Nationalpreisträger (О. Pätzold) 
Лауреат Национальной премии * 
(Д. Пэтцольд) 


Exklusiv für „Jugend + Technik“: 

Prof. Dr. Hans-Ludwig Heuer, Rektor der 
Ingenieurhochschule Wismar (Interview) 
Специально для «Югенд унд техник»: 
проф. д-р Ханс-Людвиг Хойер, ректор 
Высшей инженерной школы в Висмаре 
(интервью) 

Bewegte Zeiten (2) — 
(R. Sielaff/R. Becker) 
Бурные времена — Красный Мансфельд 
(Р. Зилафф/Р. Беккер) 

Die Sonne und der Funkverkehr (T. Reck) 
Солнце и радиосвязь (Т. Рекк) 


JU-+TE-Langstreckenfahrt 

(Р. Krämer/M. Zielinski) 

Марафон «IO + Т» (П. Крэмер’ 
М. Цилински) 


Das Rote Mansfeld 


Gestaltung elektronischer Konsumgüter 
(J. Ziska) 

Внешнее оформление электронных 
бытовых приборов (Й. Циска) 


Der Eisgang fällt aus (О. Wende) 

Ледоход отменяется (N. Венде) 

Antwort vom... FDJ-Aktiv der Großbaustelle 
der Jugend Berlin-Marzahn 

Ответ молодых активистов молодежной 
стройки Берлин-Марцан 


Räderkarussell 1979 (Р. К. Huhle/P. Krämer) 


Langstreckenfahrt 
Erste Nacht im Zelt auf einer 


Viehweide. Schwerer Sturz auf 
einer rumänischen Fernverkehrs- 
straße. In steilen Serpentinen 
durch das Balkangebirge. Nach 
2500 km Fahrt in Sofla. Regen 
und strahlender Sonnenschein 
wechseln sich ab. Mehr über 
den 2. Bericht von unserer Lang- 
streckenfahrt mit zwei 

MZ TS 250/1 durch sieben 
sozialistischen Länder auf den 
Seiten 16 bis 21. 

Fotos: ADN-ZB; Archiv; 
Zielinski (2) 
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Vom Werdegang des Universums 
(W. Spickermann) 
О развитии KocMoca (В. Шпикерман) 


XXI. Zentrale Messe der Meister von morgen 
ХХІ-я Центральная Выставка HTTM 
1978г. 


МММ - Zur Nachnutzung empfohlen 

HTTM -- рекомендуется перенять 
Technik-Jubiläen 1979 

Юбилеи техники в 1979г. 
Fernsprechvermittlungstechnik (H. Cichy) 
Телефонная техника (X. Цихи) 
JU+TE-Dokumentation zum FDJ-Studienjahr 
Документация «Ю + Т» к учебному году 
CCHM 

Drei runde Runden — Preisausschreiben zum 
Nationalen Jugendfestival der DDR 

Три законченных круга — конкурс по 
поводу национального фестиваля 
молодежи ГДР 


Leserbriefe 
Письма читателей 


Selbstbauanleitungen 
CxeMbl самоделок 


Buch für Sie 
Книга для Вас 


Knobeleien 
Головоломки 


Seit 70 Jahren werden in Wismar Ingenieure ausgebildet, seit 


10 Jahren — mit Gründung der „Ingenieurhochschule Wismar" — 
Diplomingenieure und Diplomingenieurökonomen. 

2508 Hochschulabsolventen aus Wismar arbeiten als Technologen 
in der Bauwirtschaft, der Elektrotechnik/Elektronik und im Maschi- 
nenbau, Hier sind auch die Ingenieurökonomen tätig. Gegen- 


wärtig studieren nahezu 2000 Studenten an der Hochschule. Jähr- | в 


lich werden 430 Studenten immatrikuliert. 


Der Schlüssel für die Rationalisierung der Volkswirtschaft ist heute 

und in Zukunft die moderne Technologie. In Wismar kann man 

das dafür notwendige Grundwissen erwerben, International an- 

erkannte Professoren und Hochschuldozenten, gut ausgerüstete 

Labore und eine umfangreiche Bibliothek bieten wißbegierigen 
Genosse Professor, Sie sind 
Ökonom, als Rektor der Inge- 
nieurhochschule aber für die 
Ausbildung von Ingenieuren 
verantwortlich, so ist die Frage 


Studenten beste Bedingungen, 
legitim: was ist das Reizvolle 


am Ingenieurberuf? 


Prof. Heuer 

Ingenieur sein heißt, ein über- 
zeugter Verfechter des wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritts 
zu sein. Der Reiz liegt doch darin, 
theoretische wissenschaftliche Er- 
kenntnisse bestimmter Klassen 
von Naturgesetzen großtechnisch 
produktiv anzuwenden und de- 
ren Wirkprinzipien zur Grund- 
lage effektiver Verfahren zu 
machen. Das gilt ganz besonders 
für die Technologieingenieure, wie 
wir sie an unseren Sektionen 
ausbilden. Der Ingenieurberuf 
verlangt deshalb von jedem, Че! 
sich ihm widmet, solche Eigen- 
schaften wie Gewissenhaftigkeit, 
Disziplin, Genauigkeit, Sorgfalt, 
Aufgeschlossenheit für alles Neue 
und Ehrgeiz. 

Jeder junge Facharbeiter, der 
gern knobelt. bastelt und an 
Neuerungen arbeitet, müßte im 
Ingenieurberuf seine berufliche 
Erfüllung finden. 
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JUGEND UND TECHNIK: 
Trotzdem bleiben heute noch 
Studienplätze an Ingenieur- 
hochschulen unbesetzt. Wie 
werben Sie für den Ingenieur- 
beruf? 
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heute mit 

Prof. Dr. rer. оес. Hans-Ludwig 
Heuer (56), 

Rektor der Ingenieurhochschule 
Wismar, Ordentlicher Professor 
für Politische Ökonomie am 
Institut für Marxismus-Leninis- 
mus der Hochschule; Auszeich- 
nungen: Orden Banner der Ar- 
beit, Verdienter Lehrer des Volkes 


Prof. Heuer: 


Ingenieure bestimmen das Pro- 
duktionsniveau von morgen. In- 
genieure und ОКопотеп müssen 
durch ihre Tätigkeit den wissen- 
schaftlich-technischen Fortschritt 
voranbringen und sich so den 


Ansprüchen der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft stel- 
len. Deshalb bin ich der Mei- 


nung, daß ein Studium in unserer 
Gesellschaft vor allem die poli- 
tische Motivation voraussetzt. Von 
diesem (ендедапкеп gehen wir 
bei unserer Werbung für das 
Studium aus. Unsere Lehrkräfte, 
aber auch unsere Studenten, 
führen Gespräche und halten 
Kurzvorträge in Betriebsberufs- 
schulen, Berufsberatungszentren, 
auf den Messen der MMM usw. 
Zunehmend werden auch die Er- 
gebnisse unserer wissenschaft- 
lich-technischen Zusammenarbeit 
mit den Betrieben für die Stu- 
dentenwerbung wirksam. So be- 
stehen mit den Betrieben Ver- 
sinbarungen über die Delegie- 
rung von Facharbeitern zum Stu- 
dium, über die Praktikantenbe- 
treuung bis hin zum Absolven- 
teneinsatz. 


Außerdem werben wir für das 
Studium in Wismar, indem wir 
unsere Vorzüge hervorheben, die 
Lage an der Ostsee, die Mög- 


lichkeiten Seesport zu treiben, 
die hochschuleigene Kinder- 
krippe, die ausgezeichnete 


Mensa, die Studentenkeller mit 


ihren vielfältigen Veranstaltun- 
gen, die gute Unterbringung 
von Studentinnen mit Kindern 


und Studentenehepaaren. 


LAKE 


E 


Wer studiert an Ihrer Hoch- 
schule, nur Abiturienten? 


Prof: Heuer: 

Grundsätzlich nur junge Men- 
schen mit einer Berufsausbildung 
und möglichst Berufserfahrung 
bzw. längeren Dienstzeit als NVA- 
Angehöriger und der Hochschul- 
reife, erworben auf den verschie- 
densten Wegen, also Berufsaus- 
bildung mit Abitur, EOS, Volks- 
hochschule oder auf einem Son- 
derreifelehrgang an der Inge- 
nieurhochschule. Gerade mit Stu- 
denten aus diesen Lehrgängen 
haben wir gute Erfahrungen ge- 
macht. 

38 Prozent unserer Studenten 
sind Frauen und Mädchen, etwa 
20 Prozent aller Studenten sind 
verheiratet. Es gibt viele Stu- 
dentenehepaare und Studenten- 
familien an der Hochschule. 


ШШЕ 


Auch Studieren muß erlernt 
werden. Das ist eine alte 
Wahrheit. Wie ermöglicht Ihre 
Hochschule jungen Facharbei- 
tern, die ein Studium aufneh- 
men, das schnelle Erlernen des 
Studierens? 


Prof. Heuer: 
Studieren ist harte, anstrengende 
und eigenwillige Arbeit. Aber 
diese Arbeit macht auch beson- 
deren Spaß, wenn man spürt, 
wie man politisch und fachlich 
wächst, Schwierigkeiten überwin- 
det und lernt, schwierige, an- 


- 10 Jahre Ingenieurhochschulen - 
In der DDR bestehen neun In- 
genieurhochschulen: 

IH Wismar 

IH Mittweida 

IH Zwickau 

IH Cottbus 

IH Köthen 

IH Zittau 

IH Berlin-Wartenberg 

IH für Seefahrt Warnemünde- 
Wustrow 

IH Dresden 

Die Studenten erhalten eine tech- 
nologiebezogene Ausbildung in 
Fachrichtungen folgender Fach- 
richtungsgruppen: 
Maschinenwesen 

in Zittau, Wismor, Zwickau, 
Warnemünde-Wustrow 
Verfahrenstechnik 

in Köthen 
Elektrotechnik/Elektronik 

in Zittau, Wismar, Mittweida, 
Zwickau, Dresden 

Bauwesen 

in Wismar, Cottbus 
Verkehrswesen 

in Warnemünde-Wustrow 
Intformationsverarbeitung 

in Dresden 

Mechanisierung der Landwirtschaft 
in Berlin-Wartenberg 
Sozialistische Betriebswirtschaft/ 
Ingenieurökonomie 

entsprechend den Ausbildungs- 
profilen an den Ingenieurhoch- 
schulen 
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spruchsvolle Aufgaben zu lösen. 
Wir helfen unseren Studenten 
hierbei, indem die Hochschulleh- 
rer nicht nur den Stoff vermit- 
teln, sondern gleichzeitig die spe- 
zielle Methodik der Wissens- 
aneignung für das jeweilige Fach 
behandeln. Außerdem lernen 
unsere Studenten durch die Mit- 
arbeit in der Forschung im 3. und 
4. Studienjahr in den Wissen- 
schaftsbereichen, wie man sich 
neueste Erkenntnisse der Wissen- 
schaft und Technik rationell er- 
schließt, was für ihre Berufsaus- 
übung sehr wichtig ist. 

Wir arbeiten hier am Aufbau 
moderner Forschungslabore, wie 
zum Beispiel das vor kurzem in 
Betrieb genommene Schwing- 
prüflabor. Ein Labor für Nach- 
richtentechnik entsteht zur Zeit, 
das auch für Untersuchungen mit 
neuen Leitmedien für die Nach- 
richtenübertragung ausgerüstet 
wird. In der Sektion Maschinen- 
bau wird der weitere Ausbau 
des Hydraulikforschungs- und 
-ausbildungslabor Studenten als 
Jugendobjekt für die nächsten 
Jahre übergeben. 


Welche Chancen geben Sie 
Ihren Studenten, schon wäh- 
rend des Studiums wissen- 


schaftlich-technische Aufgaben 


für die Industrie zu überneh- 
men und zu lösen? 


Prof. Heuer: 

Unsere gesamte Ausbildung wird 
sehr praxisnah gestaltet. Das 
wird wohl auch dadurch bewie- 


sen, daß 1978 1040 Studenten 
an der Lösung solcher Aufgaben 
beteiligt waren. 

Auf der Hochschulausstellung zu 
den FODJ-Studententagen 1978 
wurden 104 Exponate, von 730 
Studenten erarbeitet, gezeigt. 
Darunter 

ein Schweißverfahren für Kon- 
takte, damit werden jährlich Edel- 
metalle im Wert von 2,5 Mill. 
Mark eingespart; 

ein Leiterplattenprüfplatz für ein 
medizinisches Gerät des VEB 
Medizintechnik Leipzig ouf der 
Grundlage von Untersuchungen 
zur Fehlerlokalisierung; 

die technalogische Planung der 
Errichtung des Wohnkomplexes 
Wismar-Friedenshof | unter An- 
wendung Orjoler Erfahrungen; 
die Untersuchungen zum Süßöl- 
umschlag im Ölhafenteil Wismar 
mit einem Nutzen von etwa 2,8 
Mill. Mark. 

Zur Zeit werden 26 Jugend- 
objekte von etwa 200 Studenten 
für den Abschluß im nächsten 
Jahr bearbeitet. 

Wenn wir 1978 Forschungsleistun- 
gen erreichten, die der Arbeit 
eines Institutes mit 100 Wissen- 
schaftlen entsprechen, dann 
haben daran auch die Studenten 
einen beachtlichen Anteil. 


Forschungsaufgaben 
Ihre Hochschule 


Welche 
verbinden 
speziell mit der Industrie des 
Küstenbezirks? 


Prof. Heuer: 
Sehr vielfältige. Einige weitere 


Beispiele: Wissenschaftler und 
Studenten entwickeln Verfahrens- 
varianten, um aus örtlichen Bau- 
stoffvorkommen qualitativ hoch- 
wertige Bauelemente herzustellen. 


Durch Gemeinschaftsarbeit unse- 
rer Sektionen nahmen wir Ein- 
fluß auf die Automatisierung der 
Betonelementeproduktion, bau- 
physikalische Gesetzmöäßigkeiten 
wurden in der Werterhaltung 
von Altbausubstanz technisch 


nutzbar gemacht. Weitere For- 


schungskollektive befassen sich 
in Zusammenarbei mit Hydraulik- 
betrieben in Schwerin und Par- 
chim mit Zuverlässigkeitsuntersu- 
chungen und in Einrichtungen 
der Landwirtschaft mit der Ver- 
vollkommnung elektronischer und 
elektrotechnischer Anlagen in der 
Tierproduktion. Für die Leitung 
von Produktionsprazessen wurde 
für die Technologie eines neuen 
Elektrobetriebes eine Produktions- 
daten- und Lagerbestandserfas- 
sungseinrichtung enwickelt und 
gebaut. 


Unsere Arbeit bei der Rationali- 
sierung der Transport-, Um- 
schlags- und Lagerprozesse 
führt Maschinenbauer, Betriebs- 
wirtschaftler und Bauingenieure 
zusammen. Ihre Ergebnisse fin- 
den bei der Verbesserung des 
innerbetrieblichen Transports in 
den Werften, in der Lebensmittel- 
industrie, in Maschinenbaubetrie- 
ben und bei der komplexen Ge- 
staltung der Bauprozesse im 
Wohnungs- und Industriebau 
Anwendung. 


Genosse Rektor, Sie sprachen 
zu Beginn von der großen ge- 
sellschoftlichen Verantwortung 
des Ingenieurs. Wie sollten die 
Studenten erzogen werden, da- 
mit sie als Ingenieure stets da- 
von beseelt sind, in wissen- 
schaftliches Neuland vorzu- 
dringen und sich energisch für 
die Einführung neuer Erkennt- 
nisse in die industrielle Praris 
einsetzen? 


Prof. Heuer: 

Diese Erziehung hat nach meiner 
Meinung zwei Aspekte Die 
Festigung der Überzeugung von 
der Sieghaftigkeit und Zukunfts- 
gewißheit der sozialistischen Ge- 
sellschaftsordnung und der Rich- 
tigkeit und Lebenskraft des Mar- 
xismus-Leninismus sind Grund- 
voraussetzungen für die Вемаћ- 
rung der jetzt auszubildenden 
Ingenieurgeneration. 


Die zweite Seite ist die Ausbil- 
dung der wissenschaftlich-tech- 
nischen Qualifikation, um das als 
richtig Erkannte auch fachlich 
durchzusetzen. 

Beide Seiten müssen in der Aus- 
bildung ausgeprägt und geübt 
werden. Diesem Erziehungsziel 
dienen u. a. die wissenschaft- 
lich-technischen Aufgaben, die 
die Studenten letztendlich trotz 
aller Hilfe und Betreuung selbst 
lösen müssen und damit lernen, 
Schwierigkeiten zu meistern und 
nicht aufzugeben. 


Rotes Mansfeld — warum? 


Rot ist die Erde um die Stadt Mansfeld. 

Rot ist das Kupfer, das hier seit fast 800 Jahren gewonnen wird. 
Rot ist aber auch die Geschichte des Landes um Eisleben, 
Hettstedt und Sangerhausen — besonders die der 


letzten 70 Jahre. 


Einer, der diese 70 Jahre nicht 
nur miterlebt, sondern mitgestal- 
tet hat, ist Kurt Lindner. Der 1903 
geborene ehemalige Bergarbei- 
ter war lange Zeit Leiter des 
Museums in Eisleben — schon 
Großvater, nahm er noch ein 
Studium der Museologie auf. Seit 
fünf Jahren arbeitet er nur noch 
ehrenamtlich, er schreibt Mans- 
felds Geschichte auf, und er be- 
richtet in dem zum Museum ge- 
hörenden Kabinett der Freund- 
schaft zahlreichen Besuchern aus 
dem In- und Ausland von den 
besonders mit der Sowjetunion 
verbundenen revolutionären Tra- 
ditionen. Zum Beispiel von der 


Alter 0/5 
überkorbon 


| Oberkarbon 
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von Maonsfelder Arbeitern vor 
dem Zugriff der Foschisten be- 
wahrten Fahne von Kriwoi Rog, 
deren Kopie im Kabinett hängt, 
und vom Lenindenkmal, das in 
Eisleben von dem heldenhaften 
Kampf der Antifaschisten im Ro- 
ten Mansfeld kündet. 

Traditionen sind nicht nur Ver- 
gangenes, Traditionen leben 
fort, werden weitergeführt. Auch 
heute wird hier um eine Fahne 
gekämpft. Für Jugendbrigaden 
wie die „Sewastjanows" oder 
die Kiehnes, von denen wir im 
letzten Heft berichteten, bedeu- 
tet der Kampf nicht mehr Шеда- 
lität und Gefahr, um eine Fahne 


Jangerhauser Buntsondsteinploite 
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Kupfer- 
schieferflör 


1 Eine Stadt mit tausend- 
jähriger Geschichte: die 
Lutherstadt Eisleben, lange 
Zeit die „Hauptstadt“ des 
Mansfelder Landes. 


vor der Vernichtung zu retten, 
sondern er bedeutet hohe Pro- 
duktionsleistungen und gute ge- 
sellschaftliche Arbeit, er ist ein 
Beitrag dazu, daß die Grund- 
organisation der FDJ ein Rotes 
Ehrenbanner der SED erringen 
kann. 

Doch „bevor die Hände arbei- 
ten, muß es im Kopf klar sein“, 
heißt es im Mansfeld Kombinat. 
Zum Wissen um die Arbeit, zum 
Beispiel die Einführung einer 
neuen Abbautechnologie, wie wir 
im Heft 12/1978 beschrieben, 
gehört auch das Wissen um die 
Geschichte. Denn die Technolo- 
gie der Kupfergewinnung war 
eng mit der Entwicklung des 
Mansfelder Reviers verbunden. 
Danach fragen wir Kurt Lindner, 
der in Eisleben als „wandelndes 
Geschichtslexikon“ gilt und über 
jeden Abschnitt der Mansfelder 
Geschichte genou Bescheid weiß. 


Ein 40 cm hoher 


Arbeitsplatz 
Hornburger Sattel Mansfelder Mulde Schon vor 5000 Jahren wurde im 
Gebiet um Mansfeld Kupfer- 


Eisleben 
еы Schiefer gefunden und genutzt. 
Die Geschichte des konti- 
nuierlichen, historisch nachweis- 
baren Bergbaus begann hier 
aber 1199, als die Thüringer 
Bergleute Nappian und Neuke 
bei Hettstedt kupferhaltiges Ge- 
stein, „Schieffern“ genannt, fan- 
den. Es zeigte sich, daß das 
Mansfelder Land sehr reich an 
Kupferschiefer war, und das 
Kupfer brachte unermeßlichen 
Reichtum — den Grafen von 
Mansfeld, ab 1671 einzelnen 
Kapitalisten und ab 1852 дет. 
Konzern, nicht aber denen, die 
es aus der Erde holten und an 
Schmelzöfen vom Stein trennten. 
Für sie brachte es fast 750 Jahre 
lang schwere Arbeit, Hunger, 
Krankheiten und frühen Tod. 
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Das Schicksal vieler Bergarbei- 
tergenerationen schien zunächst 
auch das Schicksal Kurt Lindners 
zu werden. 1917 hieß es für den 
14 Jahre alten Bergarbeitersohn, 
zuerst Geld zu verdienen, und so 
begann er im Schacht als Trecke- 
junge. Seine Arbeit glich der der 
Treckejungen vergangener Jahr- 
hunderte: halb auf der Seite 
liegend, Unterarm und Ober- 
schenkel durch Bretter schützend, 
zogen sie einen flachen, mit 
schweren Steinen beladenen Ма- 
gen am Fuß hinter sich her. Auf- 
richten war nicht möglich, denn 
der Streb war nur 40cm hoch. 
Wesentlich höher war damals 
kaum ein Arbeitsplatz unter 
Tage, denn bei einer Flözmäch- 
tigkeit von 30cm ist es teuer, 
die Strebhöhe größer zu halten. 
Daran, durch den Abbau von 
mehr taubem Gestein die Ar- 
beit der Bergleute zu erleichtern, 
waren der Konzern, die Kapita- 
listen und alle anderen, die 
finanziellen Anteil am Kupfer- 
abbau hatten, nicht interessiert. 
Interessiert waren sie nur an 
einer größeren Produktion, und 
nur dafür steckten sie Geld zum 
Mechanisieren in die Unterneh- 
men, nicht um den Bergleuten 
die Arbeit leichter zu machen. 
Waren diese zu Anfang noch re- 
lativ freie Arbeiter, die mit eige- 
nem Werkzeug im‘ eigenen 
Schacht für den Grafen schufte- 
ten, so wurden sie dadurch, daß 
der Bergbau immer kostspieliger 
wurde, gezwungen, ihre Arbeits- 
kraft an die Kapitalisten zu ver- 
kaufen, die sich nach und nach 
zusammenschlossen, um noch 
mehr zu investieren und ihre 
Profite zu vergrößern. Der Lohn 
für die Arbeiter aber reichte 
knapp, um sie und ihre Familien 
vor dem Verhungern zu be- 
wahren. 


Ähnlich ging es den Hüttenwer- 
kern. Der einzelne Schmelzofen 
rentierte sich bald nicht mehr, 
und wer konkurrenzfähig blei- 
ben wollte, mußte sein Unter- 
nehmen vergrößern, und wer das 
nicht konnte, wurde Lohnknecht. 
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Mittelalter Bergbau betrieben. 


Hunger-Mansfeld 


Wen wundert es, daß sich die 
Mansfelder Arbeiter schon rela- 
tiv früh gegen ihre Peiniger zur 
Wehr setzten. 1511, so berichtet 


Kurt Lindner, verbot der Graf 
ihre erste Organisation, „eine 
unziemliche Bruderschaft“. Als 


Thomas Müntzer am 25. Mai 1525 
in einer Predigt die Mansfelder 
Bergarbeiter aufgefordert hatte, 
sich den aufständischen Bauern 
anzuschließen, folgten ihm viele. 


Es gab aber auch „Schwarze 
Zeiten“ in der Mansfelder Ge- 
schichte, Zeiten härtester Aus- 
beutung, in denen es wenig 


Möglichkeiten gab, sich zu weh- 
ren. Eine solche war die zweite 
Hälfte des vergangenen Јаћг- 
hunderts. Dazu Kurt Lindner: 


„1852 schlossen sich die fünf 
Kupferschieferbauenden Ge- 
werkschaften, die mit unseren 


heutigen Gewerkschaften nichts 
gemein hatten, zu einem Kon- 
zern zusammen. Den Vorsitz 
hatte der Geheime Обегбегдга! 
Leuschner, der gleichzeitig die 
meisten führenden Funktionen 
im Mansfelder Gebiet innehatte 
und unter anderem auch im 
Landtag saß. So hatte er fast 
unumschränkte Macht. Er war 


zu 


Fotos: Klöppel (2); Archiv 


auch Vorsitzender des Verbandes 
reichstreuer Berg- und Hütten- 
arbeiter. Darin mußte jeder der 
18000 Mansfelder Arbeiter Mit- 
glied sein, wenn er seine Arbeits- 
stelle nicht verlieren wollte, Der 
Verlust der Stelle bedeutete für 
die Mansfelder Bergleute, die 
außer der Maulwurfsarbeit im 
Schacht nichts gelernt hatten, 
daß sie anderswo kaum Arbeit 
fanden. Er bedeutete den Verlust 
der Einlage, die sie nach dem 
Knappschaftsgesetz für Notzeiten 
in die ‚Büchsenkasse' zu zahlen 
hatten, bedeutete auch den Var- 
lust ihrer Häuschen mitsamt 
Ackerland und Ziege, denn die 
waren nur vom Konzern verpach- 
tet. Die Fluktuationsrate betrug 
damals nicht einmal 1 Prozent. 


Der Lebensstandard der Mans- 
felder lag weit unter dem der 
Arbeiter in anderen Industrie- 
gebieten. Mühsame Arbeit auf 
dem teuren Pachtackerland war 
die Voraussetzung dafür, über- 
haupt leben zu können. Krank- 
heiten fanden leichte Opfer. 
Reichte das Geld auch kaum 
zum Leben, so ist es doch kein 
Wunder, daß es für viele reichen 
sollte, den Kummer im Alkohol 
ersäufen und für Stunden 


Arbeiter der Stadt Kriwoi Кор in der Sowjetunion 
sandten 1929 den Mansfelder Arbeitern eine rote Fahne, 
die später durch ihre Rettung vor den Faschisten 

berühmt wurde. 


zu vergessen. 

Die Mansfeld-AG hatte längst 
ihre Betriebe moderner ausge- 
rüstet, das Erz wurde in großen 
Tiefschachtanlagen gewonnen 
und zentral in großen Hütten 
geschmolzen. Für die Aktionäre 
brachte das mehr Gewinn, für 
die Arbeiter noch wie vor Hunger 
und Elend bei schlechtesten Ar- 
beitsbedingungen. Soziale Ein- 
richtungen gab -es nicht, zur 
Arbeitsstelle mußte oft stunden- 
lang gelaufen werden, und 
Wasch- und Umkleidemöglich- 
keiten waren auf Mansfelder 
Betrieben bis 1910 unbekannt. 
Die Löhne waren knapp geblie- 
ben. 

Horte Arbeit und schlechte Le- 
bensumstände hatten einen be- 
sonderen Menschenschlag ge- 
formt: handfest, wortkarg, etwas 
derb, aber zuverlässig. Intelli- 
genz war im Schacht und am 
Ofen kaum gefragt und verküm- 


тепе. Der Mansfelder Berg- 
mann, so hieß es, könne nur 
arbeiten und saufen, und es 


gäbe nur zwei Dinge, die er im 
Überfluß hätte: Schiefern und 
Kinder. | 
Doch von den Mansfelder Ar- 


beiterkindern litten Mitte der 
20er Jahre unseres Jahrhunderts 
60 bis 70 Prozent an Hunger- 
krankheiten, 


Das Rote Mansfeld 
wehrt sich 


„Schwarzes Mansfeld”, „Hunger- 
Mansfeld" wurde das Land um 
Eisleben und Hettstedt lange 
Zeit genannt, und in unserem 
Jahrhundert kam, nicht nur we- 
gen der roten Erde dort, der 
Мате „Rotes Mansfeld" dazu. 
1909 zeigten die Kumpel wieder, 
daß sie auch kämpfen konnten. 
Der erste Streik im Monsfel- 
dischen war ein politischer! Er 
erfolgte, weil die Konzernherren 
olle Bergleute, die dem Berg- 
arbeitervrerband oder der SPD 
angehörten, entlassen hatten. . 

Dem Streik folgten andere Aktio- 
nen. Gegen den Kapp-Putsch 
kämpften die Monsfelder 1920 
mit der Waffe in der Hand ge- 
meinsam mit den revolutionär- 
sten Arbeitern in ganz Deutsch- 
lond. In den Märzkämpfen 1921 
setzten sie sich gegen das Wie- 
dererstarken der Reaktion zur 
Wehr, konnten aber durch den 


Verrat der SPD nicht siegen. 
Weitere Lohnkürzungen, beson- 
ders für die Jugendlichen, waren 
die Ursache für den Streik der 
Jungbergarbeiter im April 1924, 
Angeführt wurde er vom kom- 
munistischen Jugendverband. 
Kein Treckejunge fuhr in einen 
Schacht ein, und da das gewon- 
nene Erz nicht transportiert 
wurde, konnte unter Tage nicht 
weitergearbeitet werden. Der 
Streik wurde nach zwei Wochen 
sieglos beendet, denn rechte 
Gewerkschaftsführer waren den 
Bergjungen in den Rücken ge- 
fallen. Aber die Jugendlichen 
hatten gezeigt, daß sie in einer 
geschlossenen Front zusammen- 
stehen und für ihre Rechte катр- 
fen konnten. Sie waren betei- 
ligt an allen weiteren Aktionen 
der Mansfelder Arbeiter gegen 
die unwürdigen Lebensbedin- 
gungen und den drohenden Fa- 
schismus. 

In ihren Reihen stand auch Kurt 
Lindner, Über den Arbeitersport 
fand er den Weg zur KPD und 
wurde im Alter von 23 Jahren ihr 
Mitglied. Bis 1933 war er in der 
Partei verantwortlich für das, was 
wir heute „Lebensbedingungen" 
nennen: dafür, daß Arbeiterkin- 
der ins Ferienlager fuhren oder 
daß streikende Bergleute dank 
der Hilfe anderer Arbeiter des 
In- und Auslandes nicht hungern 
mußten. 1930 gehörte er bei 
einem sechs Wochen dauernden 
Streik der Berg- und Hütten- 
arbeiter zur zentralen Streiklei- 
tung und verlor daraufhin seinen 
Arbeitsplatz. In den Jahren des 
Faschismus war er einer der rund 
400 Mansfelder Widerstands- 
kämpfer, er war Mitglied der 
illegalen Gruppe, unter deren 
Leitung die von den Faschisten 
aus der sowjetischen Stadt 
Puschkin geraubte Бгопғепе 
Leninstatue vor dem Einschmel- 
zen gerettet wurde. Legendär 
wurde auch die rote Fahne, die 
Вегдагбейег aus Kriwoi Код 1929 
den Mansfeldkumpeln schenkten. 
Unter Einsatz ihres Lebens ret- 


teten Mansfelder Arbeiter sie 

über die braune Zeit hinweg. 
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Kupfer mit einem Reinheitsgrad von 99,9 Prozent, 
wie es die Kupfer-Silber-Hütte Hettstedt verläßt. 


Reichtum für alle 


Als im Juli 1946, nach kurzer 
amerikanischer Besetzung, im 
Mansfelder Land die Rote Armee 
Einzug hielt, wurde sie mit Blu- 
men und roten Fahnen begrüßt. 
Auf dem Eisleber Plan stand die 
Lenin-Statue — in Deutschland 
nach zwölf Jahren Faschismus für 
die Soldaten ein völlig unerwar- 
teter Anblick. Von Anfang ап er- 
hielten die Mansfelder von der 
Sowjetunion jede mögliche Hilfe. 
Unter denen, die sofort mit den 
sowjetischen Freunden daran- 
gingen, die antifaschistisch-de- 
mokratische Ordnung durchzu- 
setzen, war der ehemalige Berg- 
mann Kurt Lindner. 1946 wurden 
de Mansfeld-Betriebe volks- 
eigen. Von jetzt an kam der 
Reichtum des Landes denen zu- 
gute, die ihn schufen. Doch auch 
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im Roten Mansfeld gab es 
einige, die das nicht begriffen. 
Was in Mansfelder Köpfen sitzt, 
sitzt oft fest. Die ersten Akti- 
visten wurden sogar als „Arbei- 
terverräter" beschimpft oder an- 
gespuckt. Und als zu Beginn der 
50er Jahre die Arbeit im Streb 
mechanisier, das Plattenband 
eingeführt werden sollte, sahen 
viele Bergleute in den Techno- 
logen und Ingenieuren noch 
immer „die da oben“. 

Jahrhundertelang wurde im 
Mansfelder Bergbau auf die 
gleiche Weise Kupfer gewon- 
nen, warum denn auf einmal 
anders? Doch wohl nur, um mehr 
Leistung aus den Arbeitern her- 
auszupressen, und wie verein- 
barte sich das mit der Arbeiter- 
und-Bauern-Macht? Menschen, 
die täglich mit so einer hand- 
festen Sache wie dem Gebirge 
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zu tun haben, lassen sich von 
schönen Worten nur schwer über- 
zeugen. Aber von Tatsachen. Da- 
von, daß jetzt die Leistungen der 
Arbeiter ihnen selbst zugute ka- 
men. Die Löhne waren denen 
des Kohlebergbaus angeglichen 
worden, und viele Berg. und 
Hüttenleute zogen in moderne 
Wohnungen ein, und vor allem 
wurde ja die Arbeit leichter. 


Kulturelle und soziale Einrich- 
tungen entstanden, neue Kauen, 
eine Wäscherei, Kindergärten, 
Kulturhäuser, Bibliotheken. 
Längst hatten die Bergleute mehr 
als Schiefern und Kinder, und 
sie lernten auch mehr als arbei- 
ten und saufen. Denn im Schacht 
mußte mehr und mehr Technik 
beherrscht werden. 


Heute wird in den beiden 
Schächten bei Sangerhausen 
mehr Kupferschiefer gewonnen 


als Ende der 50er Jahre in den 
fünf Anlagen um Eisleben, die 
inzwischen stillgelegt wurden, da 
sie kein Erz mehr enthalten. Das 
erste Verhütten schafft jetzt die 
eine Hütte bei Helbra, die vor 
etwa zehn Jahren so automati- 
siert wurde, daß die andere in 


Eisleben geschlossen werden 
konnte. 

Die Mansfelder Bergarbeiter, 
Hüttenwerker, Anlagenbauer 


und die übrigen Mitarbeiter des 
Kombinates wissen, was ihre Ar- 
beit für die Volkswirtschaft be- 
deutet. Schon einige Male mach- 
ten sie als Initiatoren des re- 


publikweiten Wettbewerbs von 
sich reden — zuletzt unter dem 
Motto „Im roten Mansfeld lebt 


unsere sozialistische Revolution 
— 30 gute Mansfeld-Taten für 
unsere Republik“. Zu den 30 gu- 
ten Taten zählen die Vorhaben, 
den Fünfjahrplan 25 Tage vor- 
fristig zu erfüllen und 1978 für 
57 Millionen Mark Erzeugnisse 
mit dem Gütezeichen Q zu |е- 
fern. Bis zum 30. Jahrestag der 
DDR soll der Titel „Betrieb der 
ausgezeichneten Qualitätsarbeit" 
errungen sein. 


Renate Sielaff/Reinhardt Becker 


Dr 


are Ta Fam 


E 7 - 
о 
H \ А 
Г у 


In der Sonnenatmosphäre begrenzte Gebiete be- gehend miteinander zu- 
treten kurzzeitige, veränder- schränkte starke Strah- sammen und beeinflussen 
liche Erscheinungen auf, lungsausbrüche, die Erup- den Funkverkehr auf der 
deren Gesamtheit als tionen, beobachtet. Die Erde. 

Sonnenaktivität bezeichnet bekanntesten Erscheinun- 

wird. Weit über die Chro- gen aber sind die Sonnen- 

mosphäre aufsteigende flecken. Es handelt sich 

Gaswolken sind als soge- dabei um Störgebiete in der 

nannte Protuberanzen Photosphäre, die sich dun- 


(Abb.) sichtbar. Es werden kel auf der Sonnenscheibe 

auch kurzzeitige, auf eng abheben. Die einzelnen 
Erscheinungen der Sonnen- 
aktivität hängen weit- 


Abb. unten Kurzwellenausbreitung: а — Boden- 
welle, b — Raumwelle mit Brechung an der 


F,-Schicht. 
Abb. rechts 


Fz - Schicht 


ZUR SONNE 

Neben vielen Eigenschaften ist 
die Sonne auch ein riesiger Ma- 
gnet mit einem starken, nach 
außen gerichteten Magnetfeld 
und hohen elektrischen Strömen 
unter der Oberfläche. Durch- 
dringen die Magnetfelder die 
Sonnenoberfläche, kühlt diese ab, 
was auf der Erde als dunkler 
Fleck wahrgenommen wird. Diese 
Erscheinung wird als Sonnenfleck 
bezeichnet. Die Größe eines sol- 
chen „Fleckes" kann das 1- bis 
Siache der Erdoberfläche betra- 
gen. Gewaltige Energien werden 
in solchen Fällen frei, große 
Anteile violetter und ultraviolet- 
ter Strahlung enthaltend. Sonnen- 
flecken treten sowohl vereinzelt 
als auch in zusammenhängenden 
Gruppen auf. Man beobachtete 
sie schon im 17. Jahrhundert. 


Der schweizer Astronom Wolf 
(1816 bis 1893} sichtete und ord- 
nete die seit dieser Zeit gesam- 
melten Daten und entdeckte 
einen 11jährigen Zyklus der Son- 
nenflecken-Tätigkeit (statistischer 
Mittelwert — 11,3 Jahre). Er führte 
auch den Begriff der „Relativzahl 
der Sonnenflecken" ein. 


Vereinfacht beschrieben wird 
diese wie folgt ermittelt: Es wer- 
den zunächst alle einzelnen 
Flecke. ermittelt, ihre Anzahl sei 
L Dann ermittelt man die An- 
häufungen in Gruppen, wobei ein 


Die Ionosphäre im Sommer und 
im Winter sowie bei Tag und Nacht 


Sommertog 


Mittlere monat- 
liche Sonnen- 
flecken-Relativ- 
zahl R von 1961 
bis 1976 


alleinstehender Fleck als Gruppe 
bewertet wird. Die Anzahl der 
Fleckengruppen sei g. Aus den 
Anzahlen f und g errechnet man 
mit Hilfe der Formel 
К — 104 + f 

die Sonnenflecken-Relativzahl В. 
Zur Zeit des Sonnenflecken- 
Minimums kann der Wert nahe 
Null sein, im Maxima bei 150. 
In Extremfällen, wie zum Beispiel 
im Jahre 1958, um 200. Das 
nächste Maximum ist 1980 zu er- 
warten, wobei bereits seit Mitte 
1978 erste Anzeichen beginnen- 
der Aktivität zu erkennen waren. 


ZUM FUNKVERKEHR 

Nachdem Marconi als erster 
praktisch bewiesen hatte, daß 
Informationen drahtlos von einem 
Ort zum anderen vermittelt wer- 


Wintertag 
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den können, suchte man nach 
Möglichkeiten, auch größere Ent- 
fernungen durch Funkverkehr zu 
überbrücken. So wurde zum Bei- 
spiel 1923 eine regelmäßige Ver- 
bindung zwischen dem niederlän- 
dischen Mutterland und dem da- 
maligen Niederländisch-Indien 
eingerichtet. Man verwendete 
Wellenlängen um 10000 Meter 
bei der enormen Leistung bis zu 
1000 Kilowatt. Die sogenannten 
Kurzwellen (damals alles unter 
400 Meter Wellenlänge) hielt 


man zur Überbrückung größerer 


Entfernungen für ungeeignet. 
Zwei Funkamateure, der Franzose 
Deloy und der Amerikaner 
Schnell, bewiesen am 27. Novem- 
ber 1923 mit ihrer Transatlantik- 
Funkverbindung auf 110 Meter 
Wellenlänge, daß auch kürzere 


Wellen dafür geeignet sind. 
Nach diesem denkwürdigen Tag 
in der Geschichte des Funk- 
wesens folgte ein Rekord dem 
anderen, auf immer kürzeren 
Wellenlängen und mit immer 
geringeren Sendeleistungen. Hier 
schon setzen die Untersuchun- 
gen der Phänomene der Kurz- 
wellenausbreitung ein, die mit 
der heutigen Mikrowellentechnik 
und der Satellitenübertragung 
neue Aspekte erfahren. 


AUSBREITUNG DER KURZWELLE 
Raumwelle und Bodenwelle 
kennzeichnen die Ausbreitung 
der elektromagnetischen Wellen. 
Die Bodenwelle breitet sich un- 
mittelbar entlang der Erdober- 
fläche aus. Bei Lang- und 
Längstwellen hat sie eine große 
Reichweite, bei Mittelwellen ist 
die Reichweite schon wesentlich 
geringer, und im Bereich kurzer 
Wellen und noch höherer Fre- 
quenzen ist sie für die Wellen- 
ausbreitung bereits ohne Bedeu- 
tung. 

Die Raumwelle breitet sich 
außerhalb des Einflußbereichs 
der Erdoberfläche aus und wird 
dabei wesentlich von den elek- 
trischen Eigenschaften der Atmo- 
sphäre beeinflußt. Sie kann den 
Empfangsort über mehrere 
„Sprünge“ erreichen. Zwischen 
Erdoberfläche und lonosphäre- 
schichten wird die Raumwelle 


Die Sonne: auf- 
genommen am 
13. Juli 1978 
09 Uhr 15 MEZ 
— Archenhold- 
Sternwarte, 
Berlin-Trep- 
tow. 

Fotos: Archiv- 
Repro; Thie- 
mann 


zickzackförmig reflektiert und 
kann so um die ganze Erde ge- 
langen. 

Die Retlexionsfähigkeit der lono- 
sphäre wird jedoch von vielen 
Faktoren bestimmt. Sie besteht 
aus mehreren Schichten, deren 
Eigenschaften aufgrund ihrer 
unterschiedlichen lonenkonzen- 
tration wesentlichen Einfluß auf 


die Kurzwellenausbreitung ha- 
ben. Der Aufbau der Schichten 
ist Winter und Sommer sowie 


Tag und Nacht unterschiedlich. 
Die für die Kurzwellenausbrei- 
tung wichtigste Schicht ist die 
F ‚Schicht, die sich in einer Höhe 
zwischen 250 km und 400 km be- 
findet. Ihre hohe lonenkonzen- 
tration macht sie für die Reflexion 
der Wellen zurück zur Erde ge- 
eignet. Diese Konzentration von 
lonen wird hauptsächlich durch 
die ultraviolette Strahlung der 
Sonne verursacht. Tages- und 
Jahreszeit und nicht zuletzt die 
Sornentlecken-Tötigkeit verän- 
dern die lonenkonzentration und 
damit das Verhalten der F,- 
Schicht. Hıer zeigt sich der Ein- 
fluß, den unsere Sonne auf die 
Übertragung der Funkwellen, spe- 
ziell der Kurzwellen, hat. 


AUSWIRKUNGEN DER SONNE 
Wie wirken sich nun diese Aktivi- 
täten der Sonne auf den Kurz- 
wellen-Funkverkehr aus? 

Nun, im allgemeinen vorwiegend 


zur Freude der Funkamateure. Be- 
sonders die hochfrequenten Kurz- 
wellenbander (15 und 20 Meter) 
bieten zu Zeiten des Sonnen- 
flecken-Maximums meist hervor- 
tragende Arbeitsmöglichkeiten für 
Weitvarbindungen. Allerdings 
können gleichzeitig sprunghafte 
Unregelmäßigkeiten der Ausbrei- 
tungsbedingungen auftreten. So 
wurden besonders während des 
Maximums 1958 innerhalb hervor- 
ragender Funkverbindungen von 
Europa mit Atrika oder Süd- 
amerika auf dem 10-m-Band (пиг 
30 Watt Sendeleistung!) kurzzei- 
tige sogenannte short-skip-Bedin- 
gungen festgestellt. Statt der Ge- 
genstation in Afrika fielen plötz- 
lich mitteleuropäische Stationen 
mit großer Lautstärke ein. Solche 
Vorgänge dauerten oft nur ein 
bis zwei Minuten an. 

Durch besondere Erscheinungen 
der Sonnenaktivität werden also 
Störungen des lonisationszu- 
standes der lonosphäre ausge- 
löst, die Unregelmäßigkeiten im 
Kurzwellen-Funkverkehr hervor- 
rufen, ihn sogar kurzzeitig zum 
Erliegen bringen können. Man 
erarbeitete deshalb regelrechte 
Funkwettervorhersagen. Sie sa- 
gen die geeigneten Frequenzen 
voraus für den jeweiligen Tag 
und Monat sowie die Tageszeit, 
die einen sicheren Funkverkehr, 


besonders für kommerzielle 
Zwecke, ermöglichen. Im allge- 
meinen kann man aber von 


ausgeprägten Besonderheiten im 
Kurzwellen-Funkverkehr im posi- 
tiven Sinne sprechen. 


* 


Was das kommende Maximum 


der Sonnentlecken-Tätigkeit 
bringt? 

Zur Zeit läßt sich noch keine 
sichere Voraussage machen. 


Selbst unter Fachleuten sind die 
Meinungen sehr unterschiedlich. 
Statistisch dürfte die Relativzahl 
von 1969 nicht ganz erreicht wer- 
den, Astrophysiker hingegen hal- 
ten eine sehr hohe Relativzahl 
für möglich. 1980 werden wir 
mehr wissen, 
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Das 


die Formgestaltung 
elektronischer 
Konsumgüter 


Elektronische Konsumgüter 
sind technische Geräte mit 
recht komplizierter Technik: 
Ein Farbfernsehgerät be- 
steht aus annähernd 1000 
Bauteilen und -elementen. 
Man verwendet sie vorwie- 
gend im individuellen 
Wohn- und Freizeitbereich. 
Wie sollen sich daraus 
resultierende Ansprüche 
und Forderungen in der 
Gestaltung der Geräte 
widerspiegeln? Soll sich der 
technische Charakter 
optisch darstellen, oder sol- 
len diese elektronischen 
Konsumgüter als soge- 
nannte Tonmöbel verklei- 
det werden? 
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Seit Beginn der Entwicklung und 
Produktion von elektronischen 
Konsumgütern Anfang dieses 
Jahrhunderts bestehen beide 
Auffassungen, und sie spiegeln 
sich auf unterschiedlichste Art 
und Weise in den Gestaltungen 
der Erzeugnisse wider. Dabei 
zeigte sich aber, daß jede über- 
triebene Auffassung meist nur 
von kurzer Dauer war und sich 
nicht durchgesetzt hat. Es hat 
weder Sinn, sich der Technik 
gegenüber zu verschließen, weil 
sie kompliziert und unpersönlich 
erscheint und sie deshalb mit 
romantischen Holzfassaden der 
verschiedensten Stilrichtungen zu 
versehen, noch ist das andere 
Extrem zu bejahen, die Technik 
als Symbol überzubetonen, den 
technischen Spielwert durch zu- 
sätzlichen, oft überflüssigen, 
sogenannten Bedienkomfort in 
den Vordergrund zu drängen. 
Elektronische Konsumgüter für 
den individuellen Wohn- und 
Freizeitbereich sollen ihren tech- 
nischen Charakter nicht verleug- 
пеп, Die industrielle Formgestal- 
tung muß aber mit ihren Mitteln, 
Möglichkeiten und Kenntnissen 
harmonische Beziehungen zwi- 
schen dem Menschen und der 
Technik anstreben: Gegliederte 
Funktionselemente machen die zu 


Auge 


betätigende Technik überschau- 
bar, eine gute Grafik kann die 
Information verbessern, haptisch 
gut gestaltete Betätigungs- 
elemente erleichtern die Bedie- 
nung (Haptik: den Tastsinn be- 
treffend in Bezug auf den zu be- 
nutzenden Gegenstand). Das Be- 
achten ergonomischer Forderun- 
gen trägt ebenfalls dazu bei, das 
Verhältnis zwischen dem Benutzer 
und. dem Gebrauchsgegenstand 
zu verbessern (Ergonomie: Lehre 
von den Maßverhältnissen des 
menschlichen Körpers im Verhält- 
nis zur Arbeitsumwelt). Eine 
materialgerechte Formgestaltung 
und eine entsprechende ОБег- 
flächenästhetik runden das Be- 
streben des Gestalters ab. Ein 
gut gestaltetes elektronisches Ge- 
rät kann dabei durchaus auf zu- 
sätzlichen Zierrat (nichtgestal- 
tungsorganisches Beiwerk) ver- 
zichten, ohne daß dadurch das 
Gerät langweilig und uninter- 
essant wird. 


Die Abb. 1 zeigt das Modell 
„SATURN“, einen sogenannten 
Weltempfänger mit den Wellen- 
bereichen LW, MW, KW und 
UKW. Die KW ist gespreizt und 
über sechs (!) Bereiche, die durch 


‚ Tastendruck programmiert wer- 


den können, abstimmbar. Sieben 
UKW-Stationstasten. erleichtern 
das schnelle Auffinden von Sen- 
dern im UKW-Bereich. Ein Laut- 
sprecher mit großem Korbdurch- 
messer verbessert die Klang- 
eigenschaften des Gerätes be- 
sonders bei KW-Empfang erheb- 
lich. Das Modell besitzt eine klar 
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gegliederte übersichtliche Grafik. 
Ruhe und Klarheit wurden ins- 
besondere durch eine Minimie- 
rung der Schrifttypen erreicht. 
Eine Uber- und Unterordnung 
der Elemente ermöglichen die 
verschiedenen eingesetzten Far- 
ben. 


Modische Kurzlebigkeit? 


Welche Gestaltungskonzeption 
für elektronische Konsumgüter 
wird den Bedürfnissen der Men- 
schen gerecht; ist es die vorran- 
gig nüchtern-technische Linie, die 
modisch-bewußte, immer dem 
neuesten internationalen Trend 
entsprechende oder die etwas 
konservativ anheimelnde und zu- 
rückhaltende Linie? 

Diese Entscheidung kann natür- 
lich nicht ausschließlich dem 
Formgestalter überlassen blei- 
ben. Hier bedarf es künftig mehr 
der kollektiven Zusammenarbeit, 
der intensiven Zuarbeit und Ein- 
flußnahme der Einrichtungen, die 
sich die Erforschung der Bedürf- 
nisse in der entwickelten soziali- 
stischen Gesellschaft zu ihrer Auf- 
gabe gemacht haben. 

In der sozialistischen Gesellschaft 
muß beim Entwickeln elektroni- 
scher Konsumgüter darauf ge- 
achtet werden, daß die Lebens- 
dauer eines Produktes mit der 
Nutzungsdauer übereinstimmt, 
wobei die Lebensdauer weit- 
gehend durch das hohe tech- 
nisch-funktionelle Niveau, das 
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nen addiert werden können, 
haben einen hohen Flexibilitäts- 
grad und gestatten dem Benut- 
zer die individuelle Auswahl ent- 
sprechend seinen Möglichkeiten 
und Bedürfnissen. (Abb. Seite 26 
Modell zu einer Hifi-Anstellkom- 
bination: Phono-, Kassetten-, 
Steuergeräte und Verstärker). 


Heimstudiozentren 

Parallel dazu hat sich eine Ten- 
denz zu Kompaktanlagen und 
Heimstudiozentren entwickelt. 
Die Anlage „Stereo-set" (Abb.5), 
die der Handel anbietet, kann 
man zu den Kompaktanlagen 
zählen. Plattenspieler, Rundfunk- 
teil und Verstärker wurden in 
einem Gerät kombiniert. 


Der begrenzte Platz im Wohn- 
bereich, die optimale Raumaus- 
nutzung und die Flexibilität der 
Aufstellmöglichkeiten sind aus- 
schlaggebend für die perspek- 
tivische Konzeption verschiedener 
Kompaktanlagen und Heim- 
studiozentren. In diesem Zusam- 
menhang hat man sich auch von 
der gestalterischen Zusammen- 
gehörigkeit des Steuergerätes 
und der Lautsprecher losgelöst. 
Dem Benutzer soll es vorbehal- 
ten sein, aus einem umfang- 
reichen Sortiment von Laut- 
sprecherboxen sowohl hinsichtlich 
der technischen Parameter als 
auch in der Gestaltung, die 
Boxen zu wählen, die seinen An- 
sprüchen genügen. 


Die Abb. 7 zeigt das Modell 
einer Kompaktbox, die an der 
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Frontseite mit schalldurchlässi- 
gem Strukturschaum mit farbiger, 
plastisch angelegter Gliederung 
ausgestattet ist. (Einige der im 
Handel befindlichen Kompakt- 
boxen wurden bereits in JU+TE, 
4/1978, S. 327 ff., vorgestellt). 
Der sogenannte Stereoturm 
„Stereo-Center” ist ein Modell, 
das typisch für die Tendenz zu 
Heimstudiozentren ist (Abb. 
Seite 23). Bei diesem Modell 
wurde der Versuch unternommen, 
kompakt anzuordnen. Ein Vorteil 
ist, daß das Kabelgestrüpp ent- 
fällt, man benötigt nur einen 
Netzanschluß, einmal Antennen- 
zuführung usw. Auffallend ist die 
zurückhaltende Plastizität der 
übersichtlich gegliederten Be- 
dienfront. Die Anlage würde sich 
besonders für kleinen Wohnraum 
eignen. 


Ein anderes Modell ist der Mono- 
Kassetten-Recorder „Kompli- 
ment“ (Abb. 6), ebenfalls eine 
Kompaktanlage, wenn auch nur 
Kassettenrecorder und Mono- 
Rundfunkempfönger miteinander 
kombiniert wurden. Der Bedien- 
komfort wurde bei dem Modell 
auf der Frontseite konzentriert, 
der Korpus bewußt weich pla- 
stisch ausgebildet. Bei aller 
Kompoktheit ist eine sehr über- 
sichtliche grafische Gliederung 
vorhanden, 


Das harmonische Eingliedern von 
elektronischen Konsumgütern in 
den Wohn- und Freizeitbereich 
kann man künftig nicht vorrangig 
durch Angleichen von ohnehin 


Foto: Zielinski (7); 
RFT-Information 


nur imitierten und meist nicht 
miteinander harmonierenden Fur- 
nieren und Dekoren erreichen. 


Vielmehr muß man eine Einheit 
zwischen Funktion des Gerätes 
und ästhetischen Werten anstre- 
ben. Im Finalprodukt und dessen 
entsprechender Wirkung auf den 
Benutzer soll sich aber auch die 
komplexe Verantwortung der am 
Entstehungsprozeß beteiligten 
Partner widerspiegeln. Die Ge- 
staltung muß dabei eine höhere 
Verantwortung tragen. Ihr wird 
man mehr Augenmerk schenken 
müssen, um den ständig wach- 
senden Bedürfnissen unserer 
Menschen gerecht werden zu 
können. Jochen Ziska 


Was seit Urzeiten durch Natur- 
gesetz auf dem Jenissej in jedem 
Frühjahr geschah, wird in die- 
sem südlich der Karlow-Enge 
ausfallen: Der Eisgang. Es ist 
ein gewaltiges Schauspiel, wenn 
die sibirischen Flüsse unter don- 
nerndem Getöse ihre meterstar- 
ken Eispanzer aufbrechen. Sie 
tauen ja nicht, sie werden vom 
Schmelzwasser der Schneemas- 
sen aufgekeilt, gesprengt. Mit 
dieser ersten Hochwasserwelle 
rasen dann die Eismassen zu Tal, 
verwüsten die Ufer, schlitzen 
Schiffe auf, die im Herbst in die 
Eisgefangenschaft geraten wa- 
ren. 

Doch südlich des Sajangebirges 
wird es in diesem Frühjahr kein 
Hochwasser, keinen Eisgang mehr 
geben: Der Anstau des Јепіѕѕеј 
am größten Wasserkraftwerk der 
Welt hat begonnen, Naturgesetze 
treten in den Ruhestand. 

Der letzte Überlaufkanal wurde 
im vergangenen Oktober ge- 
schlossen. Ende Dezember war 
der Wasserspiegel des neuen 
sibirischen Meeres bereits auf 
60 Meter gestiegen. Das war die 
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DER EISGANG 


Voraussetzung für die Inbetrieb- 
nahme des ersten Aggregates 
durch einen zeitweiligen Druck- 
wosserkanal am 22. Dezember. 
Gut drei Jahre nach der Abriege- 
lung — eine Rekordleistung. In 
die riesige Staumauer zwischen 
den 600 Meter hohen Karlow- 
Felsen sind bereits mehr als drei 
Millionen Kubikmeter Beton ein- 
gebracht — doch das ist noch 
nicht einmal ein Drittel der Ge- 
samtmenge. Aber die 94 Meter 
hohe Staumauer ermöglicht be- 
reits den Anstau und damit die 
Nutzung durch die erste Tur- 
bine. Milliardeninvestitionen be- 
ginnen, sich auszuzahlen. Der 
Strom geht durch eine mit un- 
sorstellbaren Schwierigkeiten 
über das Sajangebirge gelegte 
Leitung in den Territoriolen Indu- 
strie-Komplex von Abakan, wo 
100 Großbetriebe wachsen (vgl. 
JU+TE, 10/1976). 

Mit 64 Millionen Kilowatt wird 
Sajano-Schuschenskoje im näch- 
sten Jahrzehnt die Spitzenposi- 
tion unter den Wasserkraftwer- 
ken der Welt einnehmen. Doch 
nicht für lange, noch größere 


ALLT AUS 


Riesen sind geplant. Aber wenn 
das Kraftwerk in der Nähe jenes 
Ortes, wo Lenin von einem elek- 
trifizierten Rußland träumte, auch 
den Titel wieder abgeben muß, 
eine andere Tatsache bleibt: Sa- 
jano-Schuschenskoje öffnet den 
Wasserweg ins Zentrum Asiens, 
nach Kysyl. Der mächtige Jenis- 
sej ist im Oberlauf durch gefähr- 
liche Stromschnellen nicht schiff- 
bar. Der entstehende 600 km 


lange Stausee mit 31 Milliarden 


Kubikmeter Wasser wird sie „ein- 
ebnen" und für die Tuwinische 
ASSR endlich einen Großtrans- 
portweg schaffen, durch den die 
Araten-Republik, die jüngste der 
UdSSR, mit den industriell ent- 
wickelten Gebieten der Sowjet- 
union fest verbunden wird. 
„Tuwa-Asbest, Tuwa-Kobald und 
andere Produkte des Landes im 
Zentrum Asiens müssen heute 
noch auf gefährlichen Paß-Stra- 
Ben über den Sajan gebracht 


werden. Milliarden Tonnen Kohle 
liegen nutzlos in der Erde, weil 
wir sie nicht abtransportieren 
können“, erklärte mir Grigori 
Tschoodynjewitsch Schirschin, der 
1. Sekretär des Gebietspartei- 
komitees, die Situation. „Wir 
träumen von 10 000-Tonnern, die 
uns über den Jenissej ereichen 


werden." 
Dieter Wende 


Abb. links Schuschenskoje, das 
Arbeitszimmer Lenins während 
seiner Verbannung. Der Traum 
von der Elektrifizierung Sibi- 
riens entstand hier... 


Abb. unten ...und wird wenige 
Kilometer weiter mit dem Bau 
des größten Wasserkraftwerkes 
der Welt um ein weiteres Stück 
verwirklicht. 


Fotos: Sammler (2); Wende 


Im Heft 12/1978 fragte „Jugend + Technik“ an: 

Wie alle Jugendlichen der Republik beteiligen sich 
selbstverständlich auch die Jugendfreunde der 

größten Wohnungsbaustelle der DDR an der würdigen 
Vorbereitung des 30. Jahrestages der DDR. Im Rahmen 
des Komplexwettbewerbs in Berlin-Marzahn hat die FDJ 
den Leistungsvergleich zwischen den dort arbeitenden 
rund 50 Jugendbrigaden organisiert. Wie gestaltet Ihr 
den Leistungsvergleich abrechenbar und vergleichbar, 
da die einzelnen Jugendbrigaden doch aus den unter- 
schiedlichsten Gewerken kommen und ihre Arbeit oft 
sehr verschieden ist? Welche Erfahrungen habt Ihr mit 
dem monatlichen „Roten Treff“ der Jugendbrigadiere 
gemacht, wie wird diese Beratung für die Wettbewerbs- 
führung genutzt? Lassen sich Eure Erfahrungen auf 
andere Betriebe übertragen, könnten sozusagen „nach- 
genutzt" werden? 
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дет FDJ-Aktiv der Großbaustelle der Jugend 
Berlin-Marzahn 


Der sozialistische Komplexwett- 
bewerb auf der Großbaustelle 
Berlin-Marzahn zu Ehren des 
30. Jahrestages der DDR stellt 
an alle Bauarbeiter sehr hohe 
Anforderungen. Die Bauarbeiter- 
jugend, vor дет natürlich die 
Jugendbrigaden, stellen sich im 
Kampf um die Erfüllung der Auf- 
gaben mit an die Spitze. Um für 
diesen Kampf die entsprechende 
Wettbewerbsatmosphäre zu schaf- 
fen, wurde der monatliche Lei- 
stungsvergleich zwischen allen 
Jugendbrigaden unserer Groß- 
baustelle durch das FDJ-Aktiv 
organisiert — geführt vom Partei- 
aktiv, unterstützt von der Groß- 
baustellenleitung der IG Bau/ 
Holz und der Aufbauleitung. 

Die Kriterien unseres Wettbewer- 
bes basieren auf den Schwer- 
punkten der Initiative unserer 
Jugendbrigade „Hans Kiefert": 


Blick vom neuen S-Bahnhof 
„Springpfuhl“ auf das Wohn- 
gebiet 1 von Berlin-Marzahn. 


Abb. oben Republikweit bekannt 


ist die Jugendbrigade „Hans Kiefert“; sie 
entwickelte eine effektive Verlegetechnologie 


für Betonglockenmuffenrohre. 


Abb. rechts Die Jugendbrigade Krüger arbeitet 
als Komplexbrigade für die qualitäts- und 


termingerechte Fertigstellung der 
Elektroenergieanlagen. 


„Jeden Tag mit guter Bilanz” zu 
arbeiten. 

In dieser Initiative vereinigen sich 
alle Schwerpunkte der sozialisti- 
schen Intensivierung, und .diesel- 
ben Schwerpunkte beinhaltet der 
Komplexwettbewerbsbeschluß un- 
serer Großbaustelle. Da sich alle 
Jugendbrigaden dieser Devise 
angeschlossen und ihre Kampf- 
programme und Verpflichtungen 
darauf aufgebaut hoben, sind 
die Leistungen der Jugendbriga- 
den, trotz unterschiedlichster Ge- 
werke, vergleichbar und einheit- 
lich abrechenbar. 

Zu einigen praktischen Erfahrun- 
gen: 

Vorgedruckte Abrechnungsbögen 
enthalten als Kriterien die 
Punkte der Initiative „Jeden Tag 
mit guter Bilanz“. In jedem Kol- 
lektiv wird also einmal im Monat 
die konkrete Einschätzung der 
Leistungen auf allen Gebieten 
des Brigadelebens notwendig und 
der Soll-ist-Vergleich zum eigenen 
Brigadeprogramm vorgenommen. 
Dabei wird die kollektive Ausein- 
andersetzung nicht nur zu den 
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und anerkannt 


ökonomischen Kennziffern ge- 
führt, sondern auch um die Ergeb- 
nisse und Aktivitäten im Neuerer- 
wesen, in der gesellschaftlichen 
Arbeit, in der Qualifizierung der 
Brigademitglieder, in Kultur und 
Sport. Der Auswertungsbogen 
wird gemeinsam vom Jugendbri- 
gadier, FDJ-Gruppen sekretär, 
Vertrauensmonn und dem verant- 
wortlichen staatlichen Leiter un- 
terschrieben und dann on die 
Leitung des FDJ-Aktivs weiterge- 
leitet. Hier wird über die erreich- 
ten Ergebnisse aller Jugendbri- 
gaden eine Übersicht angefertigt. 
An dieser Stelle einige der 
Hauptkriterien unseres Leistungs- 
vergleiches und einige Ergeb- 
nisse, die im vergangenen Jahr 


‚erzielt wurden: 


— Der Durchschnitt der prozen- 
tuolen Planerfüllung in den Ju- 


gendbrigaden betrug 110 Pro- 
zent; 
— durchschnittlich wurde eine 


Arbeitsproduktivität von 102 Pro- 
zent erreicht; 

— die Selbstkosten konnten um 
135000 Mark gesenkt werden; 


= die Qualitätsnote betrug im 
Durchschnitt 1,4; 

— 42 Neuerervorschläge wurden 
in dieser Zeit angemeldet; an 
ihrer Realisierung waren 163 Ju- 
gendliche beteiligt; sie erbrach- 
ten 561 390 Mark Nutzen und 
10100 Stunden Arbeitszeitein- 
sparung; 

= in der Aktion Materialöko- 
nomie wurden 60 t Schrott, 0,22 t 
Bleischrott und 1,32 t Altpapier 
obgerechnet. 

Die Bilanz insgesamt ist also gut. 
Besonderen Anteil daran haben 
Jugendbrigaden wie Rehder vom 
VEB Kombinat Tiefbau Berlin, 
„Wilhelm Pieck“ vom VEB Tech- 
nische Gebäudeausrüstung Ber- 
lin, Beithan vom VER Wohnungs- 
baukombinat Berlin, Papendieck 
vom VEB Autobahnbaukombinat, 
Betrieb Verkehrsbau Berlin, 
„ Freundschaft" vom Straßen- und 
Tiefbaukombinat Suhl oder Heide 
vom Konsum-Bauarbeiterversor- 
gungsbetrieb Berlin, deren 
Namen hier für die vielen ande- 
ren stehen sollen. 

Monatlich wird durch das РОЈ- 


Aktiv ein „Roter Treff“ mit den 
Jugendbrigaden der Großbau- 
stelle organisiert, bei dem der 
Erfahrungsoustausch der Jugend- 
brigadiere untereinander geführt 
- wird, hauptsächlich an Hand der 
Auswertung des Leistungsver- 
gleiches. Hier lernt топ sich bes- 
ser kennen, erhält Einblick in die 
Arbeit der anderen, ihren Weg 
zum Erfolg, ihre Sorgen und Pro- 
bleme, Hier erhalten die Jugend- 
brigadiere Anregungen über die 
Zusammenarbeit mit den staat- 
lichen Leitern und dazu, wie trotz 
vieler Arbeit und komplizierter 
Aufgaben ein reges FDJ-Leben 
und die Freizeit gestaltet werden 
können. 

Ziel dieser Beratungen ist, die 
besten Erfahrungen zu veralige- 
meinern, die Leistungen der 
Besten zum Maßstab aller Ju- 
gendbrigaden zu machen. Nicht 
selten kommt es vor, daß Jugend- 
brigaden, die sich gleichzeitig am 
Leistungsvergleich in ihrem Be- 
trieb und am Leistungsvergleich 
in Berlin-Marzahn beteiligen, auf 
der Großbaustelle mittlere Plätze 


belegen, während sie in ihrem 
innerbetrieblichen Wettbewerb zu 
den Spitzenbrigaden gehören. Sie 
stellten sich natürlich die Frage: 
„Was ist unsere Arbeit wirklich 
мегі?" Sie kamen zu der Schluß- 
folgerung, und das beweist sich 
in den Diskussionen im „Roten 
Treff“ immer wieder, doß in der 
„FDJ-Initiative Berlin” die besten 
Jugendbrigaden auf die Groß- 
baustelle delegiert werden und 
daß so die Trouben des Erfolges 
dort weitaus höher hängen. 

Der Leistungsvergleich ist also 
der Rahmen dieses Kampfes um 
Höchstleistungen, und es werden 
moralische und moterielle Aus- 
zeichnungsformen genutzt, um 
die Sieger entsprechend zu stimu- 
lieren. So erhalten die drei Erst- 
plazierten jedes Monats jeweils 
eine Urkunde, einen Wettbe- 
werbswimpel und eine Geld- 
prämie, Sie werden in der Bau- 
stellenzeitung „Berlin-Marzahn 


aktuell” öffentlich gewürdigt und. 


die quartalsbeste Jugendbrigade 
wird in der „Straße der Besten 
im sozialistischen Komplexwett- 


Abb. oben Dies ist einer der 
Brückenneubauten in Berlin- 
Marzahn, bei denen sich die 
Jugendbrigaden des Autobahn- 
kombinates einen guten Namen 
machten. 


Abb. links Großen Anteil 
haben die Jugendbrigaden des 
Wohnungsbaukombinates Berlin 
an der termingerechten Fertig- 
stellung der Hochbauten. 
Fotos: JW-Bild/Eckebrecht, 
Görtz (2), Olm; Zielinski 


bewerb der Großbaustelle Berlin- 
Marzahn“ geehrt. 

Fazit: Ist: Der straff geführte 
Leistungsvergleich der Jugendbri- 
gaden und die sorgfältige Aus- 
wertung ihrer Ergebnisse und Er- 
fahrungen in jedem Monat brin- 
gen immer neue Erkenntnisse und 
geben Ansatzpunkte für die Aus- 
lösung neuer Initiativen auf allen 
Gebieten, vor allem aber bei der 
Planerfüllung und den anderen 
ökonomischen Zielstellungen. Wir 
werden als FDJ-Aktiv unter Füh- 
rung des Porteiaktivs, mit Hilfe 
der staatlichen Leitung und 
Unterstützung der Großbaustel- 
lenleitung der IG Bau-Holz den 
Leistungsvergleich ständig weiter 
qualifizieren, so daß de Jugend- 
brigaden mit der Initiative „Jeden 
Tag mit guter Bilanz“ auch, wei- 
terhin _Schrittmacher Іт sozialisti- 
schen Wettbewerb zu Ehren des 
30. Jahrestages unserer sozialisti- 
schen Deutschen Demokratischen 


‚Republik sind. ` 


Jörg Fischer 
FDJ-Aktiv 
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Neue Vollheck-Limousine aus der VR Polen 
Niwa — ein Fahrzeug fürs Gelände 


x Verschárfter К r Konkurrenzkampf ш 


"Diesel Pkw im Vormarsch 


we bie 


Der „Polonez“ 

ist ein neues Modell ous dem 
Warschauer Automobilwerk FSO. 
Die Vollheck-Limousine ist hin- 
sichtlich Leistung und Außen- 


abmessungen in die gleiche 
Größenklasse wie der Polski 
Fiat 125p einzuordnen. Diesen 
soll sie jedoch nicht ersetzen, 
sondern sie soll vielmehr paral- 


lel zur konventionellen Stufen- 
heck-Limousine in erheblichen 
Stückzahlen produziert werden. 
Nicht zuletzt aus technologischen 
Erwägungen basiert der Polonez 
dabei zunächst auf der Technik 
des 125p. Dies betrifft sowohl 
das Fahrwerk als auch die bei- 
den zur Wahl stehenden Vier- 
zylinder-Viertakt-Reihenmotoren 
mit 1295cm? und 1481 cm3. In 
der Erprobung befindet sich aber 
bereits eine vollkommen neue 
Motorenreihe mit modernen 
OHC-Triebwerken (1600 ст?, 
1800 ст? und 2000 em’). 

Die gegenwärtig eingesetzten 
Motoren basieren technisch auf 


den schon etwas betagten Polski- 


Fiat-Maschinen mit seitlich lie- 
gender Nockenwelle und über 
Kipphebel und Stößel betätigten 


Ventilen. Im Hinblick auf das 
neue Baumuster wurden diese 
Motoren einer umfangreichen 
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1 Der Polonez aus der VR 
Polen (1300 cm?/1500 ст?; 48 kw 
bei 5600 U/min [65 PS]/56 kW 
bei 5250 U/min [76 PS]; 1140 kg; 
140 km/h/150 km h) 


2 Der Polonez wird wahlweise 
mit zwei- oder vier Seitentüren 
und einer Heckklappe herge- 


stellt 


Weiterentwicklung unterzogen, 
die vor allem auf eine noch bes- 
sere Geräuschdämpfung, höhere 
Grenznutzungsdauer und gerin- 
gere Schadstoffemission abzielte. 
Die neuen Details sollen im übri- 
gen auch dem Polski Fiat 125 р 
zugute kommen, dessen Produk- 
tion auf Grund der großen Nach- 
frage im In- und Ausland noch 
über Jahre gesichert ist. 

Die Nockenwelle wird beispiels- 
weise neuerdings über einen 
langlebigen und geräuscharmen 
Zahnriemen anstelle der bis- 
herigen Rollenkette angetrieben, 
ein Elektrolüfter sorgt einerseits 
für schnelleres Erreichen der Be- 
triebstemperatur und. anderer- 
seits für eine weitere Senkung 
des Geräuschpegels. 

Der verbesserten Schmierung 
auch unter extremen Betriebs- 
bedingungen (z. В. Kaltstart) 
dient eine neue Olpumpe. 
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Motorleistung 


Der leiser gewordene Motor 
(1500 cm?) läßt kaum vermuten, 
daß es sich praktisch um die 
Maschine des Polski Fiat 125p 
handelt. Lediglich der Ton beim 
Beschleunigen aus unteren Dreh- 
zahlen verrät die Herkunft. Das 
Hochdrehen in den einzelnen 
Gängen bis etwa 6500 U/min ver- 
kraftet die Maschine ohne be- 
sorgniserregende Geräusch- 
kulisse, Angesichts des Masse- 
.zuwachses von etwa 100kg im 
Vergleich zum 125 р darf die ver- 
änderte Getriebeabstimmung 
als optimal bewertet werden; der 
erste Gang reicht bis reichlich 
40 km/h, im zweiten geht es bis 
75km/h, im dritten mit kraftvol- 
ler Beschleunigung weiter bis 
120 km/h, der vierte Gang führt 
zur Höchstgeschwindigkeit von 


150 km/h. Schaltvorgänge sind 
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dobei mit einem Minimum ап 
Zeitaufwand möglich, da die 
Schaltwege (senkrechte Schalt- 
ebene) insgesamt recht kurz aus- 
fallen. 

Man darf gespannt sein, wie das 
für später geplante Fünfgang- 
Getriebe die sportliche Motor- 
charakteristik in noch bessere 
Beschleunigung umsetzen wird. 
Beim Blick in den Motorraum 
(die Haube ist übrigens wieder 
hinten angeschlagen!) fällt die 
zum Teil  wartungsgerechtere 
Anordnung verschiedener Bau- 
gruppen auf. Der Zahnriemen, 
der erst nach 60000 km ausge- 
wechselt werden muß, läuft in 
einem separaten Gehäuse, 
zahlreiche Steckverbindungen 
ermöglichen das zeitsparende 
Auswechseln elektrischer Bau- 
teile. Zur Verhinderung von 
Spannungsabfällen am Verbrau- 
cher werden Scheinwerfer 


(Haupt- und Zusatzscheinwerfer), 


Signalhömer, Scheibenwischer- 
motor und Waschanlagenpumpe 
(für Frontscheibe und Hec- 
klappe!) und Bremslichter über 
Streckrelais geschaltet. 


Fahrkomfort 


Gemessen am heutigen Entwick- 
lungsstand im internationalen 
Automobilbau besitzt der Polo- 
пет gegenwärtig noch ein aus- 
gesprochen konventionelles Fahr- 
werk mit vorderer Einzelradauf- 
hängung (Doppelquerlenker, 
Schraubenfedern, Teleskopstoß- 
dämpfer, Querstabilisator) und 
hinterer Starrachse (Einlagen- 
Blottfedern, zwei Schubstreben). 


Gegenüber дет 125 р wurde ег 


hinten etwas straffer ausgelegt, 
um den Vorteil des größeren 
Laderaums und der erhöhten 
Nutzmasse nicht mit Einbußen 


in punkto Fahrsicherheit bei 
voller Auslastung zu erkaufen. 
Bei einer ersten Erprobungsfahrt 
fiel vor allem der überdurch- 
schnittliche Fahrkomfort des 
neuen Polonez auf. Es ist augen- 
‚scheinlich sehr gut gelungen, 
das vom 125p übernommene 
Fahrwerk auf den neuen Auf- 
bau abzustimmen. 

Selbst kurz aufeinanderfolgende 
Stößet auf einem unbefestigten 
Sandweg wurden kaum auf die 
Karosserie übertragen. Im Grenz- 
bereich in der Kurve untersteuert 
der Polonez etwas und muß in 
die Kurve gezwungen werden; 
wobei die Arbeit am Lenkrad 
aber nicht so schlimm ist. 
Daran haben unserer Meinung 
noch die breiten Stomil-Radial- 
reifen (175 SR 13) mit ihrer ver, 
gleichsweisen weichen Gummi- 
mischung maßgeblichen Anteil. 
Wenn es darum geht, schnell 


"zu kommen, 


RE ое и 


wieder von 100km/h auf 0 km/h 
leisten die vier 
Schwimmsattel - Scheibenbremsen 
beachtliches. Die maßvolle 
Semounterstützung erfolgt dabei 
betont feinfühlig, ме man es 
vom Polski Fiat 125 р gewohnt 
ist. 

Sieht man einmal vom Zastava 
1100 ob (der in Warschau übri- 
gens in nicht unerheblichen 
Stückzahlen aus jugoslawischen 
Teilen montiert wird), so ist der 
Polonez das erste konsequent 
gestaltete Vollheck-Modell eines 
sozialistischen Landes. Mit der 
wahlweise drei- oder fünftürigen 
Karosserie (Ganzstahlbauweise, 
selbsttragend) wurde dabei der 
richtungsweisende Trend im in- 
ternationalen Automobilbau ge- 
stalterisch recht gekonnt verwirk- 
licht. 

Allerdings lassen die Dimensio- 
nen (Länge 4272 mm / Breite 


3 Der Vierzylinder-OHV-Motor 
des Polski Fiat 125 р wird auch 
im Polonez eingesetzt 


4 Ansprechend ist die groß- 
flächige Heckleuchtenkombina- 
tion mit integriertem Rückfahr- 
scheinwerfer gestaltet 


5 Die Instrumentenkombination 
ist etwas unübersichtlich 


1650 mm / Höhe 1379 mm) und 
der optische Gesamteindruck 
darauf schließen, daß es den 
Designern weniger um kompakte 
Außenabmessungen mit maxi- 
malem Innenraumangebot als 
vielmehr um eine angemessen 
repräsentative Modellvariante 
der polnischen Pkw-Industrie 
geht. 

Der Vorteil der neuen Karosse- 
rie gegenüber dem 125p liegt 
fraglos in der großen Hecktür, 
die in Verbindung mit der от- 
klappbaren Lehne der hinteren 
Sitzbank die Umwandlung zum 
Laderaum mit Kombiabmessun- 
gen gestattet. Leider muß auch 


bei diesem Wagen wie bei so 


vielen ähnlich konzipierten Mo- 
dellen namhafter internationaler 
Hersteller das Gepäck über eine 
relativ hohe hintere Querwand 
gehoben werden, auf die aus 
Stobilitätsgründen augenschein- 
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WAZ - 2121 


Auf die vorderen Ausstellfenster 
wird beim · Polonez verzichtet. 
Der Hersteller verweist in die- 
sem Zusammenhang auf die sehr 
leistungsfähige Heizungs- und 
Belüftungsanlage, in deren Luft- 
zirkulation auch die Heckklappe 
mittels im Unterdruckbereich be- 
findlicher Abzugsöffnungen inte- 
griert ist. 

Unseren Informationen zufolge 
wird der Polonez vorläufig nur 
in der VR Polen gehandelt. 


Niwa — ein Gelände- 
wagen 

Überall wo es auftaucht, erregt 
das neueste Pkw-Modell aus 
Togliatti Interesse und Aufsehen. 
Es ist ein Fahrzeug für die Straße 
und für das Gelände gleicher- 
maßen. Der Niwa sieht gut aus 
und kann allerhand leisten. Da- 
bei handelt es sich nicht um eine 


spezielle sowjetische Entwick- 
lungsrichtung, vielmehr gibt es 
gegenwärtig einen internationa- 
len Trend zu Fahrzeugen, die 
man sowohl auf als auch ab- 
seits der großen Straße benut- 
zen kann. Der Lada 2121 — kurz 
Niwa genannt — ist eine gelun- 
gene Synthese von Pkw-Kom- 
fort und Geländegängigkeit. Er 
ist vor allem für die Bewohner 
und die Werktätigen in unweg- 
samem Gelände konzipiert. Die 
Nachfrage allein їп der Sowjet- 
union ist sehr groß, 

Der Niwa basiert auf der Tech- 
nik und dem. Komfort des Lada 
2106. Die neuentwickelte, selbst- 
tragende Karosserie ist sehr 
kompakt, wirkt aber trotzdem 
recht gefällig. Zwei Seitentüren 
und eine große Heckklappe sor- 
gen für eine gute Zugänglichkeit. 
Der 1568-cm?-Motor erreicht eine 
Leistung von 57kW bei 5200 


6 Niwa aus der Sowjetunion 
(1568 cm3; 57 kW bei 5200 U/min 
(78 PS]; 1150 kg: 130 km/h) 


? Die geöffnete Heckklappe als 
dritte Tür am Fahrzeug 


8 Im Motorraum des Niwa 

finden das Reserverad, Werk- 
zeug und Wagenheber ihren 

Platz 


9 Neben dem Schaltknüppel 
für das Vierganggetriebe sind 
die Schalthebel für das zwei- 
stufige Verteilergetriebe und die 
Differentialsperre angeordnet 


U/min (78 PS). Das Reserverad 
hat seinen Platz im Motorraum 
gefunden, Verändert wurde das 
Kühlsystem, um den erhöhten 
Motoranforderungen im Ge- 
ländeeinsatz gerecht zu. werden. 
Allradantrieb und Differential- 
sperre sind weitere wichtige tech- 
nische Details für das Gelände. 


Die Instrumententafel ist sehr 
übersichtlich und gut gegliedert 
mit zwei großen und drei kleinen 
Rundinstrumenten (Tachometer, 
Drehzahlmesser; Temperatur-, 
Kraftstoff- und Oldruckanzeige). 
Die Höchstgeschwindigkeit auf 
der Straße beträgt 130 km/h, 
die maximale Steigfähigkeit wird 
mit 58 Prozent angegeben (wei- 
tere technische Details siehe auch 
Typenblatt und 3. US). 


Bis 1980 sollen allein 50000 
Niwa von den Montagebändern 
in Togliatti rollen. 
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Verschärfter 
Konkurrenzkampf 


Mit Bangen sehen Tausende 
Werktätige der Automobilindu- 
strie in Frankreich, Großbritannien 
und Spanien in die nahe Zu- 
kunft; sind doch ihre Arbeits- 
plätze in Gefahr. Hervorgerufen 
durch den Verkauf der euro- 
päischen Tochtergesellschaften 
des angeschlagenen US-ameri- 
kanischen Konzerns Chrysler an 
das französische Unternehmen 


Peugeot-Citro@n, ist es zu einer 
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gewaltigen Produktionskonzen- 
tration gekommen, Immerhin ist 
jetzt Peugeot-Citro@n-Chrysler 
mit 261 000 Beschäftigten und 
etwa jährlich 2,3 Mill. produzier- 
ten Fahrzeugen Westeuropas 
größter Automobilgigant; er 
rangiert damit noch vor VW, Fiat 
und Renault. Das hat nicht nur 
Auswirkungen auf die Forschung, 
Entwicklung und Produktion, son- 
dern auch auf die Rationalisie- 
rung. Denn eine derartige kapi- 
talistische Konzentration pflegt 
im allgemeinen mit einer Arbeits- 


platzrationalisierung Hand in 


Hand zu gehen, und das be- 
deutet konkret für die betroffe- 
nen Länder Massenentlossun- 
gen. Die Kommunistische Partei 
Frankreichs verwies in diesem 
Zusammenhang auf. ähnliche 
Vorgänge beim Zusammenschluß 
von Peugeot und Citroën vor 
über vier Jahren. Auch die fran- 
zösichen Gewerkschaften wollen 
mit aller Macht Massenentlas- 
sungen oder andere negative 
sozialpolitische Auswirkungen in 
ihrem Land verhindern. ; 


Während Chrysler, der dritt- 
größte Automobilhersteller der 
westlichen Welt, durch den un- 


erbittlichen Konkurrenzdruck 
der anderen beiden Großen 
in den USA - General Mo- 


tors und Ford — ins Wanken 
gekommen ist, hat Peugeot-Ci- 
{гоёп entschlossen zugepackt und 
ist nun Westeuropas Automobil- 
riese. Im Ergebnis dieser neuen 
Monopolehe „zu dritt“ verschärft 
sich aber auch in Westeuropa 
der Konkurrenzkampf _ егбаг- 
mungslos. 


Denn die anderen Automobil- 
hersteller in Westeuropa schauen 
da natürlich nicht tatenlos zu. 
immer neue Modelle in immer 
kürzeren Abständen sollen den 
nötigen Profit erbringen, um 
konkurrenzfähig bleiben zu kön- 
nen. Die Zeiten sind lange vor- 
bei, daß Automobilkonzerne mit 
einem oder moximal zwei Basis- 
modellen gut über die Runden 
kommen. Beste Beispiele sind 
dafür der französische Staats- 
konzern „Regie National Re- 
nault“ und das italienische Un- 


10 Fiat Ritmo aus Italien mit 
zwei Motorvisionen (1116 cm?/ 
1498 cm3; 44 kW bei 5800 U/min 
[60 PS]/55 kW bei 5800 U/min 
[75 PS]; 875 kg/885 kg; 145 km/h/ 
158 km/h) 


llau.b Die Motorhaube endet 
in großen Prallflächen aus 
Kunststoff, die die üblichen 
Stoßstangen ersetzen 


12 Die Stufenheck-Limousine 
Renault 18 aus Frankreich 
(1397 cm?/1647 cm3; 47 kW bei 
5500 U/min [64 PS]/58 kW bei 
5500 U/min [79 PS]; 920 kg/ 
940 kg; 150 km/h/160 km/h) 


13 VW-Golf (BRD) mit neuen 
kunststoffummantelten StoB- 
fängern 


14 Ein neues Modell bei Opel 
(BRD) ist der Opel Commodore 
(2490 cm’; 85 kW bei 5200 U/min 
[115 PS]; 1220 kg; 180 km/h) 


ternehmen Fiat mit einer Viel- 
zahl von Modellen. Bemerkens- 
wert ist in diesem Zusammen- 
hang, daß an Stelle der neuen 
Modelle die alten nicht ver- 
schwinden. So wird bei Renault 
beispielsweise der R 12 trotz des 
R 14 immer weiter produziert. 


Die angebliche Lücke ist nun mit 
dem Renault 18 weiter geschlos- 
sen worden, einer konventionel- 
len Stufenheck-Karosse. Ausge- 
hend von diesem Basismodell 
existieren sechs verschiedene 
Renault-18-Versionen mit Motor- 
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leistungen zwischen 47 kW 
(64 PS) und 58 kW (79 PS). Die 
Motoren liegen vor der Vorder- 
achse und treiben die Vorder- 
räder an. п 


Fiat, in den letzten Jahren etwas 
ins Hintertreffen geraten, startet 
auch eine neue Offensive 
mit dem neuentwickelten Fiat 
Ritmo. | 


Der Ritmo soll ebenfalls kein 
Modell ersetzen. Er wird von Fiat 
zwischen dem 128er und dem 
131 mirafiori angesiedelt. Dieses 
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Fahrzeug ist im Hinblick auf den 
VW-Golf entwickelt worden, dem 
man damit Konkurrenz machen 
will. Der Fiat Ritmo (von Rhyth- 
mus) ist von der Konzeption her 
mit dem seit 1969 gebauten 128er 
Typ verwandt; quersitzender Mo- 
tor, Vorderradantrieb. Er weist 
aber keine Modellziffer mehr auf. 


Die Motorhaube ist abfallend 
und endet in großen Kunststoff- 
Stoßflächen, die eine Kollision 


bis zu ó km/h ohne Schaden gut, 


überstehen sollen. Dieses Mo- 
dell ist von dem bekannten ita- 


lienischen Designer Bertone ent- 
worfen worden. 


Diesel-Pkw 
im Vormarsch 
Immer mehr westeuropäische 


und überseeische Automobilpro- 
duzenten nehmen Dieselmotor- 
Modelle in ihr Produktionspro- 
gramm auf. Der niedrigere 
Durchschnittsverbrauch und die 
geringere Schadstoffemission des 
Dieselmotors gegenüber dem 
Ottomotor sind die Gründe für 


das Aufleben dieser Antriebs- 
quelle auf dem Pkw-Sektor. 
Allein in Westeuropa wurden 


1977 etwa 450000 Pkw mit Die- 
selmotor gebaut. Gegenwärtig 
wird der Dieselmotor и. а. von 
VW, Fiat, Daimler-Benz, Opel, 
Citroen, Peugeot und General 
Motors eingesetzt.: Dominierende 
Antriebsquelle für Pkw bleibt 
aber weiterhin der Öttomotor, 
‘denn in der BRD betrug bei- 
spielsweise der Anteil an neu 
zugelassenen Fahrzeugen mit 
Dieselmotor 1977 etwa 5 Prozent. 


Bedenken muß man in diesem 
Zusammenhang, daß das Diesel- 
verfahren spezielle Teile — wie 
beispielsweise die Einspritzpumpe 
und den auf höhere Drücke und 
Temperature ausgelegten Zylin- 
derkopf – erfordert. Das bedingt 
bei Fahrzeugen mit Dieselmotor 
gegenüber Pkw mit Ottomotor 
einen höheren Herstellungspreis. 
Dazu kommt, daß während des 
Fahrens zwar kaum ein Geräusch- 
unterschied zwischen Benzin- und 
Dieselmotor wahrnehmbar ist, im 
Leerlauf dagegen noch immer 


5 


15 Das kleinste Modell des 
US-amerikanischen Konzerns 
General Motors ist der drei- 
türige Oldsmobile Starfire mit 
4,60 m Länge 

16 Bei VW (BRD) wird nun 
auch der Passat mit einem 
Dieselmotor ausgerüstet 

(1471 cm3; 37 kW bei 5000 U/min 
[50 PS]; 910 kg: 142 km/h) 

17 Ascona 2,0 D von Оре! aus 
der BRD (1998 cm3; 43 kW bei 
4200 U/min [58 PS]; 1080 kg; 
137 km/h) 

18 Fiat 132 Diesel 2500 aus 
Italien (2445 cm3; 53 kW bei 
4200 U/min (70 PS]; 1300 kg; 
144 km/h) 


das typische Diesel-Nadeln auf- 
tritt. Aber vielleicht können schon 
in naher Zukunft diese negativen 
Begleiterscheinungen beim Ein- 
satz des Dieselmotors behoben 
werden. 

Р.В. Huhle/P. Krämer 
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19 аи. b Volvo aus Schweden 
bietet für seine 240er Modell- 
reihe einen Sechszylinder- 
Dieselmotor mit der Typen- 
bezeichnung D 24 an (2383 cm?; 
60 kW bei 4800 U/min [82 PS]; 
1400 kg; 150 km h) 


20 a u. b Der Oldsmobile 
Delta 88 mit 5,71 У 8 Diesel- 
motor aus den USA. Die Lei- 
stung beträgt 90 kW bei 3600 


WW pe sha Rûs in ешь 
% Br. 


U/min (122 PS). Gegenüber dem 
Benzinmotor wird eine Verrin- 
gerung des Kraftstoffverbrauchs 
bis zu 25 Prozent angegeben. 


Fotos: Huhle (7), Strese (1), 
Werkfoto (12), Zielinski (3) 


EE EE mon деп nächtlichen ZE 


í тй dem Fernrohr, so sieht mån e 
š ` nebén den zahllosen einzelnen Sternen auch viele... 
dE eg E н fremde Ѕіегперзузќете, i in denen ` ER Ku 


Ghnlich unserer eigenen Galaxie — viete 
Millionen Sterne zú einem räumlichen Gebilde 
Se E REN 1 ү 


: | Se | VOM: WERDEGANG DES UNIVERSUMS ` 


Ss Die systematische; Bee dieser’ Sterneninseln 

konnte’ erst in unserem‘ ‘Jahrhundert: in Апап# posmen 

de: werden, åls i in Чеп: -zWanzigër Jahren ` SE CN e о 
SL “ dos damals größte Teleskop der Welt: тії einem (wer ° 

S Spiegeldurchmesser. | von '2,5 Metern auf dem Mont Wilson. 

. . Seinen Betrieb ‚aufnahm: * NE | 
"Erstmals gelang es nachzuweisen, daß.die оно, а 
die bis dahin.für extragalaktische Nebel gehalten 

_ wurden, in Wirklichkeit Zusammenballungen einzelner • 
Sterne sind — im Unterschied. zu den. wirklichen. 
Nebelwolken am Firmament,' bei denen 
ionisiertes Gas i im Raum diffuses+Licht abstrahlt. 


ч КУУ ; A , . ` 


wissenschaftlichen 
Einsteins, dessen 
im März dieses 


Von den großen 
Leistungen Albert 
100. Geburtstag wir 
Jahres begehen, ist die Relativitäts- 
theorie die bekannteste und welt- 
anschaulich weitreichendste. Der große 
Physiker entwarf die Theorie in zwei 
Etappen: 

Ф Ш der , 1905 veröffentlichten spe- 
tiellen Relativitätstheorie untersuchte 


er die Frage, welche Gestalt physika- 


lishe Gesetze haben müssen, damit 
sie in zueinander gleichförmig beweg- 
ten Körpern oder Bezugssystemen 
reale Ereignisse in gleicher Weise be- 
schreiben. Als grundlegend erwies sich 
dabei die Überlegung, wann ein Be- 
obachter Ereignisse in unterschiedlich 
bewegten Systemen gleichzeitig wahr- 
nehmen kann. Einstein wies nach, daß 
zur exakten Beschreibung physikali- 
scher Vorgänge in derart bewegten 
Systemen Angaben über Orts- und 
Zeitmaßstäbe unerläßlich sind, und 
daß in jedem System die Zeit- und 
Längenmoßstäbe unterschiedlich sind 
im Vergleich zu einem anderen System: 
in einem schnell bewegten System 
gehen die Uhren beispielsweise schnel- 
ler als in einem longsom bewegten. 

® In der 1916 veröffentlichten allge- 
meinen Relativitätstheorie fand Ein- 
stein eine Antwort auf die Frage nach 
der Beschaffenheit physikalischer Ge- 
setze auch für beschleunigt bewegte 
Bezugssysteme. Eine wesentliche Seite 
dieser Theorie ist ein neues Verständ- 
nis über das Wesen der Gravitation 
und ihrer Beziehung zu anderen physi- 
kalischen Eigenschaften der Materie. 
` Licht breitet sich danach im masse- 
erfüllten Raum beispielsweise nicht 
geradlinig, sondern entlang gekrümm- 
ter Koordinatenlinien aus. Die Größe 
und Art dieser Raumkrümmung (die 
Raumgeometrie) kann experimentell 
bestimmt werden. Diese theoretische 
Erkenntnis Einsteins wurde in der Zwi- 
schenzeit durch viele Entdeckungen der 
Astronomie und Astrophysik bestätigt. 
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DIE FLUCHT 
DER GALAXIEN 


Eine zweite bedeutende Entdek- 
kung gelang bald darauf ап dem 
astronomischen Großgerät den 
beiden Astronomen M. L. Huma- 
son und EP Hubble. Sie fanden 
bei der Auswertung ihrer Fotos 
eine unerwartete Gesetzmäfßig- 
keit: Die spektrale Zerlegung des 
Lichtes von weit entfernten kos- 
mischen Quellen zeigte, daß die 
für Sterne typischen Spektrallinien 
zum roten Ende des sichtbaren 
Spektralbereichs verschoben sind 
(gegenüber vergleichbaren Stern- 
aufnahmen aus unserer eigenen 
Galaxie). Entfernt sich eine Strah- 
lungsquelle von einem Beobach- 
ter, so tritt ein Effekt auf, den 
schon im vorigen Jahrhundert der 
Physiker Christian Doppler ent- 
deckt hatte: Der Beobachter regı- 
striert eine größere Wellenlänge 
als tatsächlich ausgestrahlt wird — 
je größer die Geschwindigkeit, 
desto größer ist auch die Ver- 
schiebung der Wellenlänge bzw. 
Spektrallinien. Auf den Aufnah- 
men von Humason und Hubbles 
war die. Verschiebung -der 
Spektralliniien umso größer, је 
weiter die beobachteten Ga- 
laxien von der Erde entfernt 
sind. Sah man diese Verschiebung 
alsə- als Doppler-Effekt an, so 
mußten sich alle Galaxien mit in 
der Entfernung wachsender Ge: 


schwindigkeit voneinander weg 
bewegen! 
Dieses experimentelle Ergebnis 


der Astronomie aus dem Jahre 
1929 war für die theoretischen 
Physiker und Philosophen glei- 
chermaßen eine wissenschaftliche 


Sensation: wurden dadurch doch 
auf originelle Weise die neuen, 
gerade erst zehn Jahre alten und 
heftig umstrittenen Vorstellungen 
von der Struktur und allgemeinen 
Dynamik des kosmischen Raumes 
erneut bestätigt, die Albert Ein- 
stein 1916 mit seiner „Allgemei- 
nen Relativitätstheorie" und in 


darauf aufbauenden Untersuchun- 
gen A. Friedman und andere 
Theoretiker begründet hatten: 

@ Der gesamte kosmische Raum, 


Spiralnebel М 33 im Sternbild 
Triangulum (Aufnahme des 
Karl-Schwarzschild-Observa- 
toriums Tautenburg vom 
26./27. 8. 1963). 


Fotos: Archiv 


so lautete eine der neuen Grund- 
thesen, dehnt sich gesetzmäßig 
aus; der Abstand zwischen zwei 
beliebigen Punkten vergrößert sich 
ständig, und zwar mit wachsender 
Geschwindigkeit. Diese Raum- 
expansion ist von allen Punkten 
des Raumes aus gleichermaßen 
zu beobachten, es gibt also kein 
Zentrum der Ausdehnung. 

Diese bis dahin nur theoretisch 
begründeten Überlegungen waren 
durch die spektrometrischen Meß- 
daten von Humason und Hubble 
experimentell bestätigt worden. 


ZEIT OHNE ANFANG 


Über Jahrhunderte hinweg haiten 
Naturforscher und Philosophen 
den kosmischen Raum in seinen 
großen Maßstäben als etwas in 


seiner Gesamtheit Ruhendes an- 
gesehen. In ihm, so die alten Vor- 
stellungen, existieren voneinander 
unabhängig die einzelnen kos- 
mischen Körper und Systeme, die 
sich gesetzmäßig entwickeln. 

Die von Einstein geschaffene all- 
gemeine Relativitätstheorie be- 
deutete in dieser Hinsicht einen 
revolutionären Umbruch im phy- 
sikalischen Denken. 

Einstein ging bei der Begründung 
seiner Theorie davon aus, daß 


die geometrischen Beziehungen 
des Raumes real existieren, unab- 
hängig vom menschlichen Den- 
ken; er erkannte einen untrenn- 
baren Zusammenhang zwischen 
den physikalischen Ereignissen im 
Raum und seiner Geometrie in 
Bezug auf die Zeit, den er in 
mathematischen Gleichungen for- 
mulieren konnte. Befriedigende 
Lösungen dieser Gleichungen 
fand in den Jahren 1922 und 1924 
der sowjetische Mathematiker 
A. A. Friedman. 


Friedmans Lösungen sind das 
mathematische Modell für einen 
Kosmos, dessen Raumpunkte sich 
ständig voneinander entfernen — 
was, wie die spektra'e Zerlegung 
galaktischer Quellen zeigte (und 
zeigt), auch tatsächlich in der 
Realität der Fall ist. Natürlich 
stellt sich die Frage, wieweit sich 
der Prozeß des „voneinander 
Wegfliegens" aller kosmischen 
Objekte zeitlich zurückverfolgen 
läßt. Je weiter man zurückrechnet, 


desto näher müßten einst alle 
Punkte beieinander gewesen sein. 
Formal — und das mathematische 
Modell ermöglicht wegen seiner 
relativen Einfachheit tatsächlich 
diesen Schritt — läßt sich die Ex- 
pansion bis zu einem Zeitpunkt 
„Null“ zurückverfolgen, wo alle 
Masse und Strahlung des Raumes 
in einem einzigen Punkt konzen- 
triert gewesen sein müßten. 


Nicht zuletzt deshalb ist die Früh- 
phase der kosmischen Entwicklung 
zum Gegenstand der Spekulatio- 
nen bürgerlicher Ideologen ge- 
worden, Für den „Beginn“ der 
Expansion, gewissermaßen den 
„Weltanfang“, müßte es dann 
einen „ersten Anstoß" gegeben 
haben; doch „der erste Anstoß", 
bemerkte bereits Friedrich Engels, 
„ist aber bekanntlich nur ein an- 
derer Ausdruck für Gott.“ 


„Nachrichten vom Anfang der Zeit 
und vom Ende des Raumes", 
überschrieb beispielsweise die 
bürgerliche, in der BRD erschei- 


Offene Sternhaufen im Stern- 
bild Perseus. 


Der Orionnebel gehört ета 
ausgedehnten Komplex von 
gas- und staubförmiger Materie 
an, deren Gesamtmasse auf 
etwa 700 Sonnenmassen ge- 
schätzt wird. 


nende „Süddeutsche Zeitung“ vor 
einiger Zeit einen Wissenschafts- 
beitrag, in dem die ersten Sekun- 
den nach der ominösen „Erschaf- 
fung der Welt“ mit Hilfe physika- 
lischer Argumente ausgemalt 
wurden. 

Doch solche Aussagen über das 
endliche Alter des Universums, der 
Materie schlechthin oder dem 
Ende der kosmischen Entwicklung 
sind reine Gedankenspielerei und 
durch keinerlei (!) experimentelle 
Befunde belegt. An der derzeiti- 
gen Ausdehnungsphase des Uni- 
versums gibt es auf Grund ver- 
schiedener experimenteller Er- 
kenntnisse gegenwärtig keinen 
Zweifel; je weiter man in die Ver- 
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Der Doppler-Effiekt, wie ihn 
jeder als Veränderung des Ge- 
räusches eines schnell vorüber- 
fahrenden Rennwagens wahr- 
nehmen kann: von hohen Tönen 
beim Nähern zu tiefen Tönen 
beim Entfernen. Die Frequenz 
einer Strahlungsquelle wird er- 
höht (a) bzw. erniedrigt (с), 
wenn sich der Empfänger auf 


Strohlungsquelle 


gangenheit „zurückrechnet“, desto 
unbekannter und rätselhafter wer- 
den aber die dann wirkenden 
physikalischen Wechselwirkungen. 
Wie jedes mathematische Model! 
hat nämlich auch der „Einstein- 
Friedman-Kosmos“ vereinfachende 
Annahmen über die Struktur des 
Kosmos zur Voraussetzung, ohne 
die sich Friedman nicht in der 
Lage sah, das vorgegebene kom- 
pliziertte Gleichungssystem zu 
lösen. Verfolgt man also die Ex- 
pansion in dieser Theorie zurück, 
so stößt nicht die Welt an ihre 
Grenzen, sondern der Gültigkeits- 
bereich des mathematischen Mo- 
dells. Denn vor der heute zu be- 
obachtenden Phase einer allge- 
meinen Raumexpansion sind ge- 
wiß andere physikalische Prozesse 
unter Bedingungen abgelaufen, 
die der gegenwärtigen physika- 
lischen Erkenntnis noch verschlos- 
sen sind und in dem Modell 
natürlich nicht berücksichtigt wer- 
den konnten, 
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die Quelle zu bzw. von ihr weg 
bewegt, da den Beobachter je 
Zeiteinheit: mehr bzw. weniger 
Wellenzüge passieren. 

Bei Lichtwellen bzw. allgemein 
bei elektromagnetischen Wellen 
ist der Doppler-Effekt nur für 
sehr hohe Geschwindigkeiten 
des Beobachters zu: bemerken. 


KOSMOLOGIE 
OHNE MYSTIK 


An der Grenze gegenwärtiger 
Naturerkenntnis mit mystischen 
Deutungen einzusetzen, ist ein 
typisches Merkmal bürgerlicher 
Ideologie. Die derzeit von bürger- 
lichen Denkern versuchte Diskus- 
sion über die spektakuläre Ent- 
stehungsphase des Universums ist 
in ihrem Wesen eigentlich sehr alt 
und seit langem Kern der Aus- 
einandersetzung zwischen Mate- 
rialisten und Idealisten. „Beiläufig 
bemerkt", schrieb beispielsweise 
Friedrich Engels vor über hundert 
Jahren im „Anti-Dühring“, „wenn 
in der heutigen Naturwissenschaft 
der Kantsche Nebelball als Ur- 
nebel bezeichnet wird, so ist dies 
selbstredend nur beziehungsweise 
zu verstehen. Urnebel ist er, 
einerseits, als Ursprung der be- 
stehenden Weltkörper und, ande- 
rerseits, als die früheste Form 
der Materie, auf die wir bis jetzt 


zurückgehen können. Was durch- 
aus nicht ausschließt, sondern 
vielmehr bedingt, daß die Materie 
vor dem Urnebel eine unendliche 
Reihe anderer Formen durchge- 
macht habe." 


Ein halbes Jahrhundert später 
argumentierte Albert Einstein, ver- 
sierter Kenner der in der Zwischen- 
zeit entstandenen neuen, relati- 
vistischen Kosmologie, in gleicher 
Weise: „Man darf deshalb die 
Gültigkeit der Gleichungen auf 
Gebiete sehr hoher Feld- und 
Materiedichten nicht vorqus- 
setzen“, schrieb er hinsichtlich der 
frühen Entwicklungsphasen des 
neuen kosmischen Modells, „und 
man darf nicht schließen, daß der 
‚Anfang der Expansion‘ in mathe- 
matischem Sinne eine Singularität 
sein müsse. Wir müssen uns пиг 
bewußt sein, daß die Gleichungen 
über derartige Gebiete nicht fort- 
gesetzt werden dürfen. Diese Er- 
wägung ändert aber nichts an der 
Tatsache, daß der ‚Weltanfang' 
vom Standpunkt der Entwicklung 
der jetzt vorhandenen Sterne und 
Sternsysteme- wirklich einen An- 
fang bedeutet, іп dem jene 
Sterne und Sternsysteme als ein- 
zelne Gebilde noch nicht existiert 
haben." 


Neue experimentelle . Ergebnisse, 
die möglicherweise Impulse für 
die weitere Entwicklung auch der 
theoretischen Erkenntnisse geben 
werden, sind von den modernen 
Radio- und Spiegelteleskopen zu 
erwarten, die in den letzten Jah- 
геп den Betrieb aufnahmen. Stan- 
den den Astronomen Humason 
und Hubble für die Entdeckung 
der galaktischen Rotverschiebung 
„nur“ ein. 2,5-Meter-Spiegeltele- 
skop zur Verfügung, so blicken 
sowjetische Astrophysiker seit zwei 
Jahren mit einem 6-Meter-Auge 
ins Weltall, dem derzeitig größten 
Spiegelteleskop der Welt. Wenig 
entfernt von diesem optischen 
Riesen arbeitet bereits eines der 
größten Radioteleskope der Welt, 
КАТАМ 600 — ein Ring beweg- 
licher Antennenfelder von 600 Me- 
tern Durchmesser. 


Dr. Wolfgang Spickermann 


Traditionell beherrschte in den 
Novembertagen die Jugend das 
Leipziger Messegelände. Ergeb- 
nisse des Knobelns, des Erfin- 
dens, des Mitmachens bei der 


Meisterung von Wissenschaft und 


Technik in der sozialistischen Ra- 
tionalisierung wurden vorgestellt, 
abgerechnet und zur Nachnuizung 
angeboten — Aufgaben und Lei- 
stungen, die Bestandteil sind der 
Vorbereitung des Nationalen 
Jugendfestivals der DDR und des 
Kampfes der FDJ-Grundorgani- 
sationen um ein rotes Ehrenban- 
ner der SED. Großartige Leistun- 


Für die Leser von 
„Jugend + Technik“ 
war auf der 

AAL Zentralen 
Messe der Meister 
von morgen 

unser Redaktions- 
kollektiv 

unterwegs. 


gen, die sich im knappen Zah- 
lenspiegeil der ХХІ. Zentralen 
MMM ausdrücken: 
18 219 Teilnehmer insgesamt 
davon 13 107 Facharbeiter 

3 299 Lehrlinge 

3400 Hoch- 
und Fachschulkader 


1716 Leistungen insgesamt 
davon 1 654 Kollektivleistungen 
449 Leistungen 
einer Jugendbrigade 
482 Jugendobjekte 
152 angemeldete 
Patente 


187 Aufgaben aus 
dem Staatsplan Wissenschaft und 
Technik 

1466 Aufgaben aus 

dem Jahresplan der Betriebe 
1079 Leistungen ergeben eine 
Steigerung der Arbeitsproduk- 
tivität 
dadurch werden eingespart 

999 Arbeitskräfte 
2554 696 Stunden Arbeitszeit 
12 974 950 kg Material 
16 770690 kWh Elektroenergie 
4051850 kg Brennstoffe 


WISSENSCHAFT UND 


PRAXIS 


Im Zentralen Konsultationspunkt ablauf von 
und Rationalisierung“ werden, ehe der Automatikbe- 


„Jugend 


strieroboter. Ein überbetrieb- 
liches Jugendkollektiv aus dem 
VEB Elektromotorenwerk Thurm, 
dem VEB Elektromaschinenbau 
Sachsenwerk Dresden und der 
Ingenieurhochschule Zwickau ar- 
beitete an dieser Neuerung, die 
1979 in der Produktion in Thurm 


eingesetzt werden soll. Dort 
handhabt der Roboter dann 
Werkstücke (Motorengehäuse) 


bis zu einer Masse von 11 Ка. 
Dabei kann man für verschiedene 
Werkstückformen auswechselbare 
Greifer einsetzen. Der Roboter 
besitzt sechs Freiheitsgrade 
(Hub-, Schub-, Drehbewegung 
und drei Greiferbewegungen). 
Er vermag mit einer Geschwin- 
digkeit von 1т'5 bei Schub- 
bzw. 90°/s bei Drehbewegung 
zu arbeiten. Der Bewegungsab- 
lauf wird über Programmier- 
scholter und Lochstreifen gesteu- 
ert. Einmal muß der Programm- 
Hand abgefahren 


stand der numerisch gesteuerte, trieb einsetzen kann. Die Anlage 


hydraulisch angetriebene 


УЛЕА 


Indu- 


1979 


ermöglicht eine Selbstkostensen- 


kung von 22 500 Mark und eine 
Einsparung von 4500 Stunden Ar- 
beitszeit. 

Die Leistung des Jugendkollek- 
tivs ist um so höher zu bewer- 
ten, da die beteiligten Betriebe 
solche Anlagen normalerweise in 
ihrem Rationalisierungsmittelbau 
nicht selbst erstellen können und 
eine Interessengemeinschaft bil- 
deten, die zum Erfolg führte. 


KLEIN — ABER OHO 


Unauffällig war das Exponat mit 
der Nummer 48 im Bereich Ver- 
kehrswesen. Es handelte sich 
um einen Faltenbalg für Omni- 
busse. Welche große Bewandnis 
es mit diesem kleinen Exponat 
hat, erfuhren wir im Gespräch 
mit Manfred Gaulke, einem der 
geistigen Väter dieser Entwick- 
lung. Wie jeder weiß, haben die 
Gelenkomnibusse Ikarus 180 und 
Ikarus 280 einen Faltenbalg, der 
den Vorläufer mit dem Nach- 
läufer verbindet. Dieser Falten- 
balg unterliegt dem normalen 
Verschleiß und muß etwa alle 


anderthalb Jahre gewechselt 
werden. Nach der herkömmlichen 
Methode brauchten drei Kfz- 
Schlosser und ein Kfz-Elektriker 
für |Demontage und Montage 
1452 Arbeitsminuten. Allein in 
unserer Hauptstadt Berlin ver- 
kehren etwa 200 „Schlenkis". Ein 
enormer Aufwand! Das sollte und 
mußte anders werden. 1977 
wurde einem Jugendkollektiv des 
VEB Kombinat Berliner Verkehrs- 
betriebe im Omnibushof Treptow 
. aus dem Plan Wissenschaft und 
Technik die Aufgabe „Entwick- 
lung einer neuen Technologie 
des Faltenbalgwechsels" über- 
tragen. 


Nach etwa vier Wochen eifrigen 
Tü‘telns und Knobelns konnte der 
erste Ikarus-Gelenkbus nach der 
neuen Technologie umgerüstet 
werden. Nur noch zwei Kollegen 
benötigen für die De- und Mon- 
toge zusammen 434 Minuten. 
Dazu kommen noch 120 Minuten, 
die für die Umrüstung des neuen 
Foltenbalgs gebraucht werden. 
Eine wesentliche Zeitersparnis, 


Abb. links Spitzenexponat der 
Messe: der Industrieroboter, 
von einem überbetrieblichen 
Jugendkollektiv erarbeitet. 


die Busse können einen Tag frü- 
her als bisher wieder im Berufs- 
verkehr eingesetzt werden. Nicht 
zu unterschätzen auch die Er- 


leichterung der körperlichen 
Arbeit. 
HÖHERE LEBENSDAUER 


Halogenlampen sind bekannt 
für ihre große Lichtausbeute, 
aber auch für ihre relativ geringe 
Lebensdauer.’ Hauptursache für 
den schnellen Verschleiß der 
Wolframdrähte bei den hohen 
Emissionstemperaturen in den 
Lampen sind die chemischen 
Reaktionen an der Metallober- 
fläche, die sich nur durch ent- 
sprechende Kolbenfüllungen 
(Getter) eindämmen lassen. Des- 
halb trat 1974 der VEB NARVA 
Glühlampenwerk Plauen an die 
Sektion Chemie der Technischen 
Hochschule „Carl Schorlemmer" 
Leuna-Merseburg mit der Bitte 
heran, spezielle nicht handels- 
übliche Phosphorverbindungen 
für die betrieblichen Forschungs- 
zwecke zu synthetisieren. Diese 


Abb. oben 

Für den Einsatz auf hoher See 
ist diese Sardinen-Herings- 
bearbeitungsmaschine gedacht, 
mit der auch noch vier andere 
Fischarten verarbeitet werden 
können. 


Aufgabe wurde drei Studenten 
übertragen. Sie erprobten nach 
ausführlichem Literaturstudium 
verschiedene Synthesemethoden 
und stellten schließlich die benö- 
tigte Substanzmenge der bestell- 
ten Verbindung her. Als der Auf- 
trag eigentlich erledigt war, 
schlugen die Mitarbeiter der 
Hochschule andere möglicher- 
weise für die Qualitätsverbesse- 
rung der Halogenlampen geeig- 
nete Verbindungen vor: leicht 
flüchtige Gettersubstanzen. Syn- 
thetisiert wurden diese von sechs 
Studenten in der Hochschule, ge- 
testet unter betrieblichen Bedin- 
gungen. Gemeinsam mit Mitar- 
beitern des Werkes entwickelten 
die Studenten eine Meßanord- 
nung zur Bestimmung des Sorp- 
tionseffektes der Gettersubstan- 
zen und Halogenkomponenten, 
die in Leipzig ausgestellt wurde. 
Dos Ergebnis dieser kontinuier- 
lich über einige Jahre fortgesetz- 
ten Zusammenarbeit: nicht nur 
eine Qualitätsverbesserung der 
Halogenlampen, die in gemein- 


Abb. unten 

Schnellerer und leichterer 
Wechsel der Faltenbälge für 
„Schlenkis“. Dadurch wird die 
körperliche Arbeit erleichtert. 
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samen Patentanmeldungen zur 
Herstellung und Anwendung neu- 
artiger Gettersubstanzen und der 
Meßopparatur ihren Ausdruck 
fand, sondern auch eine verein- 
fachte Technologie — das nicht 
mehr feste Getter kann jetzt un- 
mittelbar mit dem Füllgas ein- 
geblasen werden. 


EINE FÜR SECHS 


Um höhere Qualität bei der 
Fischverarbeitung ging es bei der 
Sardinen - Heringsbearbeitungs- 
maschine, die das Kollektiv Ko- 
walski vom VERB Ingenieurbüro 
für die Rationalisierung der 
Fischwirtschaft Stralsund entwik- 
kelte. Hartmut Koch aus diesem 
Kollektiv und Roland Ußler, 
Wachoffizier für Produktion auf 
einem Schiff unserer Fischerei- 
flotte, erläuterten das Exponat, 
dos meist ouf See eingesetzt 
werden soll. Frisch gefangene 
Fische werden, ohne vorsortiert 
zu sein, in die Maschine einge- 
geben und kommen von Kopf 
und Schwanz getrennt, entgrätet 


Abb. oben 

Jetzt klappert es nicht mehr, 
wenn ein Schauspieler in Ritter- 
rüstung die Bühne betritt — 
die Rüstung ist aus Plast- 
abfällen. 
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und ausgenommen, also koch- 
oder bratfertig, wieder heraus. 
Maschinen herkömmlicher Art 
konnten nur jeweils eine Fischart 
bearbeiten, die Fische mußten 
vorsortiert werden, und ein Schiff 
mußte häufig mehrere solcher 
Maschinen auf die Fahrt mitneh- 
men, für manche Arten war auch 
ein Umbau der Maschine nötig. 
In der neuen Maschine werden 
Fische verschiedener Größe von 
Federn in die für die Bearbei- 
tung nötige Lage gebracht. Statt 
einer Art können so sechs verar- 
beitet werden, das Umbauen ent- 
fällt, und die Qualität des End- 
produktes erhöht sich beträcht- 
lich: das Verarbeiten ist sauberer, 
es fällt weniger Ausschuß an. So 
steigt auch die Leistung: von 160 
Fischen in der Minute auf 250. 
Die Maschine ist wartungsfrei. 


Eine wesentliche Sorge haben die 
Freunde aus Stralsund allerdings 
noch: Sie haben noch keinen 
Produktionsbetrieb gefunden, 
der die Maschine in Serie baut. 
Die Kapazität des Stralsunder 


Abb. rechts 

Neue Fertigungstechnologie für 
Wartburg-Türen: „Form- 
bedingtes Streckziehen“. 


Ingenieurbüros reicht nur für die 
Fertigung von drei Maschinen im 
Jahr aus. Ein baldiger umfassen- 
der Einsatz des Exponates in der 
Produktion wäre jedenfalls zu be- 
grüßen, beträgt doch ihr Nutzen 
120 000 Valutamark im Jahr. 


GLEICHE QUALITAT — 
WENIGER MATERIAL 


Der rationelle Einsatz von Mate- 
rial und Rohstoffen wird in unse- 
rer Volkswirtschaft groß geschrie- 
ben. Das ist nicht immer einfach, 
denn so manches Herstellungs- 
verfahren bedingt mehr Material 
als tatsächlich notwendig. Bei- 
spielsweise werden Karosserie- 
teile aus Blech im Automobilbau 
international üblich im Tiefziehver- 
fahren hergestellt. Der dabei auf- 
tretende Materialabfall beträgt 
immerhin etwa 28 Prozent der 
Werkstoffkosten überhaupt. 

14 junge Neuerer des For- 
schungszentrums für Umformver- 
fahren Zwickau und des VEB 
Automobilwerke Eisenach haben 
sich Gedanken gemacht, wie sich 


dos ändern läßt. Fest stand für 
sie, daß eine rationelle und 
ökonomische Werkstoflausnutzung 
durch ein anderes materialspa- 
rendes Fertigungsverfahren er- 
zielt werden kann. Das überbe- 
triebliche Jugendkollektiv, beste- 
hend aus jungen Ingenieuren 
und Foacharbeitern, entwickelte 
daraufhin das bekannte Ferti- 
gungsverfahren „Streckziehen“ 
weiter zum „Formbedingten 
Streckziehen“. Dieses Verfahren, 
bisher in der Karosseriefertigung 
in unserer Republik nicht ange- 
wandt, wurde nun erstmalig für 
die serienmäßige Fertigung von 
Wartburg-Türblechen in Eisenach 
eingesetzt. Es kann darüber hin- 
aus aber auch für andere flache, 
“leicht gekrümmte Blechteile wie 
Döcher, Motorhauben, Koffer- 
raumklappen u. а. angewendet 
werden. 


Die Fertigung der Türaußen- 
bleche bringt bei der Wartburg- 
produktion eine Einsparung der 
Werkstoffkosten um 16 Prozent. 
Die Streckzieheinrichtung ist 


patentiert. Erste Interessenten aus 
dem In- und Ausland haben sich 
bereits gemeldet. Der errechnete 
Nutzen beträgt allein in Eisenach 
674000 Mark im Jahr. Einge- 
haltene Wettbewerbsverpflichtung 
des Jugendkollektivs im FDJ-Auf- 
gebot „DDR-30": die serien- 
reife Einführung des Exponats 
einen Monat früher als geplant. 


RITTERRUSTUNG 


Material einsparen kann man 
auch in Bereichen, in denen es 
nicht so auf der Hand liegt wie 
etwa in der Schwerindustrie. Im 
Bereich Kultur zeigte ein Ju- 
gendkollektiv des Landestheaters 
Halle als Exponat „Metall- und 
Nietimitation" eine komplette 
Ritterrüstung, bei der das Blech 
durch Abfälle von Fußbodenbe- 
lägen mit einem Metallimito- 
tionsanstrich ersetzt war. Auch 
Helme und Türbeschläge lassen 
sich damit so gut nachahmen, 
daß selbst am Ausstellungsstand 
aus der Nähe die Täuschung 
kaum sichtbar ist. Neben Mate- 


کے 


rial wurden durch die leichtere 
Beorbeitborkeit des Materials 
70 Prozent Arbeitszeit eingespart, 
und die Herstellungskosten san- 
ken um 50 Prozent. Zudem kön- 
nen sich die Schauspieler in den 
neuen Plastrüstungen viel leich- 


ter bewegen. Allein bei der 
Inszenierung der Händeloper 
„Radamisto“ konnten bereits 


4729 Mark eingespart werden. 


GEMEINSAM 
GEFORSCHT 


Obwohl an einem der 50 Stände 
des Bereichs „Studenten und 
junge Wissenschaftler" nur eine 
Zeichnung ausgestellt war, war 
das Interesse groß: der VER 
Uhrenwerk Ruhla, der VEB Ro- 
botron Elektronik Dresden, das 
Institut für Regelungstechnik Ber- 
lin und andere interessierten sich 
schon in den ersten Tagen der 
Ausstellung dafür — für den 
„Halbautomaten zur Abstimmung 
und Kontrolle gedruckter Leiter- 
platten“, gemeinsam entwickelt 


МММ 
TREFF 


Auch wenn das Exponat, das 
Holger Junge erklärte, nur aus 
einer Zeichnung bestand, war 
das Interesse für den „Halb- 
automaten zur Abstimmung und 
Kontrolle gedruckter Leiter- 
platten“ groß. 


МИМО ` ТЛА АЛ SFOS 
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von DDR- und sowjetischen Stu- 
denten am Polytechnischen Insti- 
tut von Odessa. 

Konsultant an dem von ihm mit- 
entwickelten Exponat: Holger 
Junge, seit 1974 Student an der 
Sektion Automatik und Fernwirk- 
technik des Одеѕѕаег Instituts, 
Mitglied der Leitung seiner FDJ- 
Grundorganisation, Beststudent, 
Mitautor von bisher drei wissen- 
schaftlichen Veröffentlichungen, 
die in der Sowjetunion erschie- 
nen sind, und Patentinhaber. Wie 
kam die Gemeinschaftsarbeit zu- 
stande? Am Anfang stand, wie 
bei vielen der wissenschaftlichen 
Exponate auf der MMM, die Idee 
des wissenschaftlichen Betreuers, 
angeregt durch bestimmte Auf- 
träge aus der Industrie. Das wis- 
senschaftliche Thema war ausge- 
schrieben, nach einem dreiviertel 


Jahr theoretischer Ausarbeitun- 
gen — vor allem durch die DDR- 
Studenten — begann die eigent- 
liche Zusammenarbeit: die sowje- 
tischen Коптеп brachten 
ihre praktischen Erfahrungen ein, 
und gemeinsam wurde das Gerät 
gebaut, kam als Zeichnung vom 
Institutsweitbewerb über die Lei- 
stungsschau der Ukrainischen SSR 
schließlich bis nach Leipzig, wäh- 
rend der Halbautomat selbst bei 
dem Auftraggeber in der ѕомје- 
tischen Industrie schon einen Jah- 
resnutzen von 208 000 Rubel 
(immerhin über eine halbe Mil- 
lion Mark) erwirtschaftet. 


Potentielle Nachnutzer: alle Ein- 
richtungen, bei denen es um die 
Abstimmung und Kontrolle апа- 
log aufgebauter, bestückter Lei- 
terplatten geht. 


ERHÖHTE GEFECHTS- 
BEREITSCHAFT 


Bilanz der Ängehörigen der NVA 
und der Grenztruppen der DDR: 


Gegenüber dem 1. Ausbildungs- 
halbjahr 1976/77 ist die Beteili- 
gung an der Neuererbewegung 
1978 um acht Prozent und die 
Anzahl der Kollektive um 16 Pro- 
zent gestiegen. Es wurden fünf 
Prozent mehr Neuerungen einge- 
reicht. Fast jede dritte Neuerer- 
leistung ist heute eine Planauf- 
gabe, und etwa 68 Prozent der 
eingereichten Neuerungen sind 
kollektive Leistungen. Die Neue- 
rer sichern so einen weiteren 
Zuwachs an Kampfkraft und Ge- 
fechtsbereitschaft. 


NEUE RIEGEL- 
BEWEHRUNG 


Die Mehrzahl der von den jun- 
gen Bauarbeitern vorgestellten 
69 Exponate entstammten den 
Plänen Wissenschaft und Technik, 
und gleichfalls die Mehrzahl 
waren Beiträge der Baujugend, 
mit immer geringerem Aufwand 
immer höheren Nutzen zu er- 
zielen. 


Gute Erfahrungen dabei gilt es 
weiterzuvermitteln — deshalb war 
der Konsultationspunkt „Jugend 
und Wohnungsbauprogramm" 
diesmal direkt in den Ausstel- 
lungsbereich einbezogen. Denn 
jede Neuererleistung für sich ge- 
nommen erhöht bereits unser 
gesellschaftliches Arbeitsvermö- 
gen — doch mit jeder Nach- 
nutzung vervielfältigt sich ihr 
volkswirtschaftlicher Nutzen. Und 
jede Neuerertat der jungen Leute 
vom Bau gewinnt noch dadurch 
an Gewicht, daß sie direkt oder 


indirekt beiträgt zur Erfüllung 
unseres sozialpolitischen. Woh- 
nungsbauprogramms. Da ist es 


gut zu wissen, daß bereits vor 
Eröffnung der XXI. von den aus- 
gestellten Neuererleistungen 59 
in den Baubetrieben produk- 
tionswirksam waren und 30 über- 
betrieblich nachgenutzt wurden. 


Selbstverständlich bezog sich ein 
Großteil der Exponate auf das 
zentrale Jugendobjekt „FDJ- 
Initiative Berlin". 


Langjährig sind die Erfahrungen 
der Jugendbrigade „VIII. Partei- 
tag“ aus dem Betonwerk Grünau 
des Wohnungsbaukombinates 
Berlin in der MMM-Arbeit. Dies- 
mal stellten sie eine neue Kon- 
struktion und Fertigung für die 
Riegelbewehrung in der SK-Bau- 
weise vor. Anstelle von punkt- 
geschweißten und abgekanteten 
Mattenbewehrungen wollen sie 
eine selbst entwickelte Techno- 
logie anwenden, bei der für die 
Verbügelung Doppelschloßbügel 
eingesetzt werden. Hervorzu- 
heben ist, daß 1978 durch die 
neue Konstruktion 122,5 t Stahl 
eingespart werden konnten; dazu 
kommen eine Selbstkostensen- 
kung von 177 000 Mark und eine 
Steigerung der Arbeitsproduktivi- 
tät auf 115 Prozent; zwei Arbeits- 
kräfte wurden freigestellt. Außer- 
dem erhöht sich die Qualität der 
Riegelbewehrung: mit den abge- 
kanteten Matten war es nicht 


möglich, das vorgegebene Raster- 
maß exakt einzuhalten, und es 


waren körperlich schwere Nach- 
arbeiten nötig. 

Erarbeitet wurde die neue Kon- 
struktion und Fertigung von 
einem МеџегегкоПеким, dem 14 
Kollegen, darunter 3 Ingenieure, 
angehörten; daß die Neuerung 
bei laufender Produktion reali- 
siert und im Mai 1978 in Betrieb 
genommen werden konnte, ist 
allen 32 Mitgliedern der Jugend- 
brigade zu verdanken. Sie wur- 
den dafür mit der „Medaille 
für hervorragende Leistungen in 
der МММ“ ausgezeichnet. 


MMM | 
TREFF SS 


Farbspritzkombine 

zur Farbgestaltung an allen 
Kraftfahrzeugen 

entwickelt von einem Jugendkol- 
lektiv des 

VEB Kraftverkehr Luckenwalde, 
171 Luckenwalde, Forststraße 16. 
Das Gerät kann für alle Farb- 
spritzarbeiten, besonders für 
solche an Kaftfahrzeugen, ange- 
wendet werden. Das Fassungs- 
vermögen des Behälters reicht 
für eine Ganzlackierung aus, so 
fallen der Farbbehälter an der 
Spritzpistole und das zeitauf- 
wendige Nachfüllen der Farben 
weg. Durch direktes Zwischen- 
schalten des Kohlefilters und des 
Wasserabscheiders wird eine 
weit bessere Qualität der Lack- 
oberfläche erreicht. Die Arbeit 
wird durch Anwendung des Ge- 
rätes wesentlich erleichtert. 


Prüfgerät für elektrische 
ortsveränderliche Betriebsmittel 
entwickelt von einem Jugend- 
kollektiv des 

VEB Kraftverkehr Brandenburg, 
18 Brandenburg 

Alle elektrischen Geräte und An- 
lagen im Bereich des Betriebes 
können mit diesem Gerät über- 
prüft werden. Besonders ist es 
gedacht für das exakte Ermit- 
teln der Wirksamkeit der Schutz- 
maßnahmen ап ortsveränder- 
lichen Geräten, wie z.B. 
„Famos“-Heizungen für Kraft- 
fahrzeuge, elektrischen Heizun- 
gen oder Bohrmaschinen. Das 
Exponat erleichtert die Arbeits- 
bedingungen, sein Einsatz senkt 
den Arbeitszeitaufwand und ver- 
ringertt die Instandsetzungs- 
kosten bis zu 3000 Mark im Jahr. 
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Schlammspiegelsonde 

entwickelt von einem Neuerer- 
kollektiv des 

VEB Wasserversorgung und Ab- 
wasserbehandlung Berlin, 

102 Berlin, PSF 83. 

Das Gerät dient zum Feststellen 
des Schlammspiegelniveaus in 
Vor- und Nachklärbecken von 
Kläranlagen. Es ist für Eintauch- 
tiefen bis 7 m herstellbar und 
leistet gute Dienste zur täglichen 
Kontrolle einer qualitätsgerech- 
ten ökonomischen Anlagenfahr- 
weise. Seine Vorteile liegen in 
seinem Taschenformat und sei- 
nem Gewicht von nur 300 g. Sein 
Einsatz bringt einen jährlichen 
Nutzen von 7000 Mark. 


Prüfgerät für Aufzugsanlagen 
entwickelt von einem MMM- 
Kollektiv des 

VEB Kyffhäuserhütte Artern, 
473 Artern, Rudolf-Breitscheid- 
Straße 15/16. 

Das Gerät ist zur Überprüfung 
und zum Feststellen von Män- 
geln an Personen- und Lasten- 
aufzügen des VEB Vosgtländischer 
Aufzugs- und Maschinenbau My- 
lau einsetzbar. Es ist zum An- 
fahren von fünf Etagen gedacht, 
kann aber bei Bedarf erweitert 
werden. Durch ein Schalttableau 
werden alle möglichen Steuerun- 
gen vom Maschinenraum aus 
durchgeführt. Das ist gefahrlos 
und verursacht nur geringe 
Stillstandszeiten. Die Fehler- 
suche erfolgt schneller als bis- 
her. 


Fotos: Klotz; Werkfoto (3) 
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Vor 200 Jahren 
Das Zündholz 


Im Jahre 1779 erfand der Italie- 
ner Peyla in Turin die „Turiner 
Lichtchen“: Glasröhrchen, die 
einen wachsgetränkten Docht mit 
einem Stückchen weißen Phos- 
phors enthielten. Zerbrach man 
das Röhrchen, so setzte der an 
der Luft sich entzündende Phos- 
phor den Docht in Brand. Mit 
diesem Feuerzeug begann jene 
Entwicklung, die schließlich zum 
modernen Zündholz führte. Wel- 
chen Fortschritt das bedeutete, 
wird erst deutlich, wenn man sich 
die bis dahin gebräuchlichen 
Methoden des Feuerentfachens 
vor Augen führt. 

Das wahrscheinlich älteste Ver- 
fahren beruht auf der Reibung 
zweier Holzstückchen. Bei rich- 
дет Gebrauch sollen schon 


fertige Förderband 


Zundhölzer 


rohe 

Zundhölzer 
Tauchwanne 
für Parafın 


nach Sekunden glimmende Holz- 
spüne entstehen. Schon in 
er späteren Urgemeinschaft 
wurde die leichter zu erlernende 
Methode des Feuerschlagens 
dominierend. Dabei schlug man 
einen Feuerstein und ein Stück 
Eisenkies (später meist einen 
Stahl) aufeinander und fing die 
entstehenden Funken mit Zunder 
auf. Im Laufe der vielen Jahr- 
tausende, in denen man auf 
diese Weise Feuer entfachte, 
variierte freilich die konkrete Aus- 
führung. Allein als Zunder dien- 
ten im Altertum trockene Blätter, 
Baumschwämme, Holzspäne und 
Schwefel; vom Mittelalter an vor- 
wiegend Schwefel,‘ Holzspäne, 
verkohlte Leinwand und präpa- 
rierte Pilze. Die mechanische Aus- 
führung verwendete in ihrer voll- 
endetsten Form das Feuerstein- 
schloß einer Muskete zum Her- 


Schema einer älteren Maschine 
zur Zündholzproduktion 


Flügeltrockner 


Se SAT 
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Zundmasse 


Tauchwanne 
fur Zindmosse 


Parafın 
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vorbringen der Funken. Verbrei- 
teter waren handliche „Taschen- 
feuerzeuge“, bestehend aus 
einem schmiedeeisernen Büchs- 
chen, das in einem Fach den 
Feuerstein, in einem anderen 
Fach den Zunder enthielt. 

In dieser Form hielt sich das 
Schlagfeuerzeug hartnäckig neben 
dem Zündholz und noch in den 
ersten beiden Jahrzehnten unse- 
res Jahrhunderts wurde es von 
vielen Rauchern besonders bei 
windigem Wetter bevorzugt. Das 
steinzeitliche Instrument erlebte 
sogar eine neue Blüte, als die 
giftigen Zündhölzer mit weißem 
Phosphor um die Jahrhundert- 


wende in vielen europäischen 
Ländern verboten wurden. 
Die Zündhölzer aus weißem 


Phosphor wurden schon 1833 in 
ihrer endgültigen Form erfunden, 
ungiftige Hölzer im Jahre 1848. 
Die Zündholzfabrikanten schlu- 
gen jedoch die höheren Kosten 
der ungiftigen Zündmassen auf 
den Verkaufspreis auf, um nicht 
am Profit sparen zu müssen. 
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Мог125 Jahren 
Aluminium 


Schon 1827 hatte der deutsche 
Chemiker Friedrich Wöhler erst- 
mals Aluminium hergestellt; er 
bekam allerdings nur ein feines 
Pulver, das sich unter dem 
Mikroskop als aus kleinen Metall- 
kugeln bestehend entpuppte. Erst 
dem französischen Normalschul- 
lehrer Claire Deville gelang es 
1854, Aluminium in Form massi- 
ver Barren zu erhalten, 


Für die Möglichkeit, ein leichtes, 
festes und korrosionsbeständiges 
Metall in technisch nutzbaren 
Mengen zu erzeugen, konnte De- 
ville den militaristischen Kaiser 
Louis Bonaparte interessieren. 


Ein Ofen zur Aluminiumgewin- 
nung durch Ausfüllen mit 
metallischem Natrium: In der 
von der Feuerung beheizten 
Heizkammer A eines Ofens sind 
zwei eiserne Retorten D und E 
angeordnet. Das Gefäß D nimmt 
auf 600 °С erhitztes Aluminium- 
fluorid auf, das Gefäß E das 
Natrium. Nach dem Schmelzen 
beider Substanzen ließ man 
zunächst das Natrium in den 
wassergekühlten Kessel F ein- 
fließen, dann das Aluminium- 
fluorid. Es tritt eine heftige 
Reaktion ein, die Aluminium 
freisetzt 
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Dieser dachte an die kriegstech- 
nische Anwendung: die Kürasse 
(Brustpanzer) der Kaiserlichen 
Garde sollten leicht und doch ku- 
gelsicher werden, die Säbel der 
Offiziere, die Flinten- und Pisto- 
lenläufe sollten in leichter Alu- 
miniumausführung die Truppen 
beweglicher machen. Allein das 
Gerücht von dieser Möglichkeit 
brachte im Mai 1855 die euro- 
päischen Metallbörsen durchein- 
ander. 


Doch die Beunruhigung war ver- 
früht. Zwar gelingt es mit kaiser- 
lichem Geld, eine kleine Alumi- 
niumfabrik mit einer Tagespro- 
duktion von zunächst zwei Kilo- 
gramm aufzubauen, aber hätten 
sich nicht die Juweliere des da- 
mals sehr teuren Metalls ange- 
nommen, so wären einzelne 
Schmuckelemente an Waffen für 
Jahrzehnte die einzige Anwen- 
dung des Metalls geblieben. 


Schuld daran war die sehr kost- 
spielige Technologie, das Alumi- 
nium durch Reduktion von teuren 
Chemikalien mittels Natrium zu 
gewinnen, Erst im letzten Jahr- 
zehnt des 19, Jahrhunderts schaf- 
fen die vervollkommneten Metho- 
den der Stromerzeugung die Vor- 
oussetzung, um billiges Alumi- 
nium für die Technik zu gewinnen. 


Vor 100 Jahren 
Die Glühlampe 


Die Glühlampe gehört zu jenen 
Erfindungen, die als technolo- 
gische Möglichkeit schon einige 
Zeit vor ihrer praktischen Anwen- 
dung existierten. 

Bereits seit 1820 experimentier- 
ten verschiedene Erfinder mit 
dünnen Platindrähten, die sie in 
Glasbehältern mit Batterien zum 
Leuchten brachten. Diese Ver- 
suche endeten aber in einer 
Sackgasse, weil der Platindraht 
(der noch dazu sehr teuer war) 
zu schnell verdampfte. 

Im Jahre 1854 kam der in einem 
Armenviertel von New York 
lebende Deutsche Heinrich Goe- 
bel der Lösung sehr nahe, als er 
in evakuierte Glosfläschchen ver- 
kohlte Bambusfasern als Leucht- 


fäden einschmolz. Mit diesen 
ersten Kohlefadenlampen be- 
leuchtete er das Schaufenster 


seines kleinen Uhrmacherladens, 
Seine ärmlichen Lebensbedin- 
gungen ermöglichten es ihm aber 
nicht, seine Erfindung bekanntzu- 
machen oder gar zu patentieren. 
Außerdem hatte mit seiner Ent- 
deckung zwar die Glühlampe als 
solche ihre grundsätzliche Form 
gefunden, aber um sie massen- 
haft anwenden zu können, fehl- 
ten die äußeren Bedingungen: 
eine billige öffentliche Stromver- 
sorgung und eine ausgereifte An- 
schlußtechnik, die auch Laien den 
gefahrlosen Betrieb dieser neuen 
Lichtquelle ermöglicht hätte. 

So war es möglich, daß die Glüh- 


lampe des russischen Erfinders 
Lodygin im Jahre 1873 einen 
Rückschritt brachte: Er verwen- 


dete als Glüh-„Fäden“ massive 
Kohlestücke in einem luftgefüll- 
ten Glaskolben. Erst später ging 
er zu evakuierten Kolben und 
etwas ddünneren Kohlestäben 
über. Solche Glühlampen müssen 
bei niedriger Spannung mit sehr 
hohen Stromstärken betrieben 
werden, d. h, man benötigte als 
Stromzuleitung massive Kupfer- 
stangen. Trotzdem konnte er sie 


‚К 


д 2. Differentiallampe 
Вуоцу, Hefner-Alteneck. 


Зи. 
‚К sche Lampe von 
P'oucanlt u, Duboscq. 


8. Glühlampe уоп 
7. Kohlenelektroden. Edison, 


unter günstigeren Bedingungen 
in begrenztem Maße zur Straßen- 
beleuchtung in Petersburg ver- 
wenden. 

Den Durchbruch brachte auch 
diese Lampe nicht, aber die Zeit 
war reif. Eben erreichte die 
Dynamomaschine ihre technische 
Vollendung, man machte sich 
schon Gedanken, wie der er- 
zeugte Strom über größere Ent- 
fernungen zu übertragen sei. 

So gebührt Edison das Verdienst, 
gerade zur rechten Zeit, im Jahre 
1879, nicht nur eine Glühlampe, 
sondern auch ein komplettes, ein- 
fach zu handhabendes Anschluß- 
system entwickelt zu haben: 
Glühlampen mit Schraubfassung, 
Schalter, Stecker und Steckdosen 
und nicht zuletzt die bis dahin 
unübliche Parallelschaltung der 
Lampen. Eine überführungsreife 
Lösung; man brauchte die neue 
Lichtquelle nur noch zu produ- 
zieren! 

Gegenüber der inzwischen einge- 
bürgerten Gasbeleuchtung setzte 
sich die Glühlampe trotzdem er- 
staunlich langsam durch. 

Das lag nicht nur daran, daß es 


9. von Maxim, 10. von Lane-Fox, 11. 


BELEUCHTUNGSARTEN. П: Elektrisehes Licht. 


É 


ECH 


mit Motor von Edison. 


Sos № 


Ki 


6. Differentiallampe von 
Krizik n. Piette. 


{ X 
von Swan, 12. Ringinduktor von Brush, 


б 


4. Magnetelektrische Maschine von Wilde. 


18, Dynamomaschine von Gramme, 


Lxipzra: К.А, BROCKHAUS, 


schon gut ausgebaute Gasversor- 
gungsnetze, aber noch keine 
Stromnetze gab. Vielmehr waren 
die Kohlefadenlampen im Ver- 
gleich zu unseren modernen Me- 
tallfadenlampen recht trübe Fun- 
zeln, deren Vorteile gegenüber 
dem Gaslicht, das ab 1886 sogar 
noch einmal durch den Glüh- 
strumpf verbessert wurde, durch- 
aus nicht auf der Hand lagen. 
Aber bis 1915 verfünffachten die 
Wolframdrahtlampen die Licht- 
ausbeute gegenüber den besten 
Kohlenfadenlampen und schlugen 
das Gaslicht endgültig aus dem 
Felde. Es war nur noch eine 
Frage der ausreichenden Ener- 
gieerzeugung und fortschreiten- 
der Installation, das elektrische 
Licht gemein werden zu lassen. 


Diese Bildtafel aus einem alten 
Lexikon gibt einen Einblick in 
den Stand der elektrischen 
Beleuchtungstechnik einige 
Jahre nach Edisons Erfindung 
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Vor 75 Jahren 
Radar 


Der Radar konnte im Jahre 1904 
eigentlich noch gar nicht erfun- 
den werden, denn die Erzeugung 
und der Nachweis elektromagne- 
tischer Wellen hatte gerade erst 
einen bescheidenen Eingang in 
die Nachrichtenübermittlung ge- 
funden. „Еџпкеп“ bedeutet wirk- 
lich noch Funken zu erzeugen, 
und der erste Vorläufer der Elek- 
tronenröhre wurde erst in eben 
diesem Jahr dem britischen In- 
genieur Fleming patentiert. 

Im Jahre 1904 erhielt der 
deutsche Ingenieur Christian 
Hülsmeyer ein Verfahren paten- 
tiert, „entfernte metallische Ge- 
genstände mittels elektrischer 
Wellen einem Beobachter zu 
melden“. Das so definierte 
„Telemobiloskop“ bestand aus 
einem Funkeninduktor, der im 
Brennpunkt eines Hohlspiegels 
angeordnet war, und einer eben- 
falls mit einem Reflektor versehe- 
nen Empfangsantenne. Beide 
waren durch eine Metallplatte 
gegeneinander abgeschirmt, so 
daß die Antenne nur reflektierte 
Wellen empfangen konnte. Nach- 
gewiesen wurden die „Funkwel- 
damals mit dem Коћагег: 


len“ 
Dieser Vorläufer des Kristall- 
detektors ist ein Glasröhrchen, 


dessen Metallpulverfüllung unter 
der Einwirkung hochfrequente: 
Ströme zusammenbackt und da- 
durch eine leitende Verbindung 
zwischen zwei hineinragenden 
Elektroden herstellt. Dadurch 
wird z.B. eine Klingel in Gang 
gesetzt, deren Klöppel zugleich 
gegen das Glasröhrchen schlägt 
und es so wieder empfangsberaeit 
macht. Hülsmeyer baute sein 
Telemobiloskop in mehreren Aus- 
führungen und konnte nach 
Überlieferungen Schiffe noch in 
3000 m Entfernung nachweisen. 


Es ist viel darüber gerätselt wor- 
den, warum er trotz dieser über- 
zeugenden Erfolge keine Ree- 
derei für seine Erfindung inter- 
essieren konnte. Wenn man aber 
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Eine Zeiehnung aus der Patent- 
schrift zu Hülsmeyers Tele- 
mobiloskop 


die Möglichkeiten dieses Urvaters 
der Radargeräte realistisch be- 
trachtet, stellt man fest, daß es 
zwar das Vorhandensein eines 
Schiffes auch bei Nebel anzeigte, 
aber keine brauchbare Aussage 
über Richtung und Entfernung, in 
der es sich befindet, ermöglichte; 
dieser Effekt ließ sich mit dem 
Nebelhorn billiger erzielen. 


Warum konnte nun Hülsmeyer 
bereits in den ersten Jahren der 
Funktechnik überhaupt auf diese 
Idee kommen, ет Radargerät zu 
bauen? Bereits 1896, im Alter 
von 15 Jahren, als Erzeugung und 


Zu der Расом 


Einige der Geräte, mit denen 
Hülsmeyer experimentierte, 
sind noch erhalten. Man erkennt 
hier rechts den Kohärer mit 
Dipolantenne und elektrischem 
Läutewerk und links davon den 
Funkeninduktor mit Dipol- 
antenne 


Empfang von Funkwellen noch 


ein physikalisches Experiment 
war, von: dem überhaupt nicht 
feststand, ob und wozu man es 
einmal anwenden würde, begann 
er mit seinen Überlegungen, 
war also noch unbefangen. 


Hülsmeyer ist auch nicht jenes 
einsame Licht in der Могде- 
schichte des Radars, als das er 
mitunter dargestellt wurde. Viel- 
mehr gab es vor ihm und nach 
ihm immer wieder ähnliche Über- 
legungen, die aber erst ab 1934 
zu direkten Vorläufern des Ra- 
dars führten. 


Vor 25 Jahren 


Das erste 
Kernkraftwerk 


Ende Juni 1954 wurde der erste 
Strom, der im Kernkraftwerk Ob- 
ninsk bei Kaluga erzeugt wurde, 
in das Moskauer Energieversot- 
gungsnetz eingespeist. Dieses 
nach heutigen Begriffen kleine 
Kernkraftwerk mit einer Leistung 
von „пиг“ 5000 kW leitete eine 
neue Ära in der Energiewirtschaft 
ein — die Erzeugung von elektri- 
schem Strom durch die Nutzung 
der bei der Urankernspaltuny 
freiwerdenden Energie. 

Zum Zeitpunkt der Inbetrieb- 
nahme des ersten Kernkraftwer- 
kes der Welt waren in der So- 
wjetunion und auch in anderen 
Ländern die physikalischen Pro- 
bleme der Kettenreaktion bei der 
Uranspaltung in thermischen 
Reaktoren bis ins Detail geklärt: 
Bei der Urankernspaltung wird 
im Reaktor eine ungeheure 
Wärmeenergie frei — bei der 
Spaltung von nur einem Gramm 
Uran 20 Mill. kcal (das entspricht 
23000 kWh Wärmeenergie); bei 
jedem Spaltungsakt entsteht 
mehr als das Zwanzigmillionen- 
fache der Energie, die je Atom 
bei jeder beliebigen chemischen 
Reaktion frei wird. 

Zur Realisierung einer sich selbst 
erhaltenden Kernspaltungsketten- 
reaktion muß die Zahl der frei- 
gesetzten Neutronen größer sein 
als die Neutronenverluste; zur 
Gewinnung von Elektroenergie 
wurde ein Reaktor mit thermi- 
schen Neutronen eingesetzt, 
deren Bewegungsgeschwindigkeit 
der der Atome bei Raumtempera- 
tur entspricht und die durch 
В-етзипа (Moderierung) entste- 
hen. 

Ausgehend von den in der 
Anfangsphase der Entwicklung 
der Kernenergetik gesammelten 
Kenntnisse hatten die sowjeti- 
schen Wissenschaftler einen — wie 
sich später zeigte — im Betrieb 
einfachen heterogenen Reaktor 
ausgewählt, in dem das Uran in 


Form einzelner Blöcke und Stäbe 
im Neutronenmoderator unter- 
gebracht wurde. Nicht zufällig 
wurde gewöhnliches Wasser als 
Kühlmittel gewählt: Wasser ver- 
fügt über gute Moderatoreigen- 
schaften, ist ein guter Wärme- 
träger und außerdem billig. Eine 
der Hauptaufgaben bestand in 
der Entwicklung eines zuverlässi- 
gen und von der Konstruktion her 
einfachen Brennelements, das in 
Form eines Doppelröhren-Ele- 
ments gefunden wurde, wobei im 
Zwischenraum zwischen dem inne- 
ren Rohr mit dem Spaltstoff und 
dem äußeren Rohr das Kühlwas- 
ser zirkuliert. 

Beim Betrieb des Kernkraftwerkes 
wurde der gesamte Komplex der 
kernphysikalischen und wärme- 
technischen Veränderungen, die 
bei unterschiedlichen Arten von 
instationärem Betriebsverhalten 
im Reaktor vor sich gehen, unter- 
sucht. Die Betriebserfahrungen 
des ersten Kernkraftwerkes der 
Welt bestätigten die Zuverlässig- 
keit der kerntechnischen Anlagen 
und zeigten die reale Möglich- 
keit, ihre energetischen Parame- 
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Schon einige Jahre nach der 
Inbetriebnahme des ersten 
Kernkraftwerkes erreichten 
sowjetische Atomkraftwerke, 
wie hier in Nowoworonesh, 
Leistungen von 210 MW. 


Abbildungen: Archiv 


ter durch die Erhöhung des Druk- 


kes und der Temperatur das 
Wärmeträgers und durch die Ge- 
winnung von Sattdampf oder 


überhitztem Dampf unmittelbar 
im Reaktor bei Anwendung einer 
Technologie mit einem Kreislauf 
mit nuklearer Überhitzung weiter 
zu verbessern. 

Das Kernkraftwerk Obninsk hat 
den Experimentalphysikern, \е!- 
fahrenstechnikern und Bedie- 
nungskräften die Möglichkeit ge- 
geben, eine Vielzahl von Unter- 
suchungen und experimentellen 
Arbeiten für die Projektierung 
und Errichtung eines industriellen 
Kernkraftwerkes durchzuführen. 
Erstmals war die friedliche An- 
wendung der Kernenergie tech- 
nische Realität geworden. 
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Als 1861 der Mathematiker und 
Physiker Johann Philipp Reis im 
Physikalischen Verein Frankfurt/ 
Main seinen Fernsprechapparat vor- 
führte, tat man seine Erfindung 

als hübsches Spielzeug ab. 15 Jahre 
später hatte der Amerikaner 
Alexander Bell mehr Glück, als man 
ihm für eine ähnliche Entwicklung 
das denkwürdige Patent über das 
„Telefon und Einrichtungen zur 


Telegrafie“ erteilte. 


Der Siegeszug des Telefons war 
nun nicht mehr aufzuhalten. 
Heute gibt es auf der Welt etwa 
400 Millionen Fernsprechteilneh- 
mer. Die Aufgabe der Fern- 
sprechvermittlungstechnik besteht 
darin, diese Teilnehmer wahl- 
weise miteinander zu verbinden. 
Die Entwicklung der Sprechstellen 
der Welt zeigt die Abb. auf $. 64. 
Das jährliche Wachstum der ver- 
gangenen 30 Jahre beträgt im 
Weltdurchschnitt 6,5 Prozent. 

Mit dem Telefon entwickelte sich 
die Fernsprechvermittlungs- und 
Übertragungstechnik zu einem 
Kommunikationssystem, das einen 
entscheidenden Einfluß auf das 
politische und wirtschaftliche 
Leben ausübte. Zunächst wurden 
alle Gespräche manuell mit Hilfe 
des „Fräuleins vom Amt“ vermit- 
telt. Es entstanden die unter- 
schiedlichsten handbedienten 
Fernsprechzentralen. Anfang 1878 
wurde die erste öffentliche Zen- 
trale dieser Art in New Haven, 
USA, mit 21 Teilnehmern in Be- 
trieb genommen. 

Aber noch Ende des vorigen Jahr- 
hunderts begann man mit der 
Teilnehmerselbstwahl, d. h, mit 
der automatischen Fernsprechver- 
mittlungstechnik. Damit wurde in 
der Vermittlungstechnik eine be- 
deutende Pionierleistung voll- 
bracht, besonders deshalb, weil 
sich in anderen technischen Be- 


62 К) + ТЕТ. 1979 


reichen der Schritt zur Automati- 
sierung erst in der zweiten Hälfte 
unseres Jahrhunderts vollzog. Der 
Beginn der Automatisierung der 
Fernsprechvermittlungstechnik ist 
etwa mit der Erfindung des elek- 
tromechanischen Hebdrehwählers 
— ihrem Herzstück — gleichzu- 
setzen (1891 von A. B. Strowger 
und A. С. Keith zum Patent an- 
gemeldet). 


ORTSTECHNIK 
Stufe 1 


der Automatisierung 

Die erste Automatisierungsstufe 
der Vermittlungstechnik begann 
praktisch im Bereich der soge- 
nannten Ortstechnik, d. h. Be- 
grenzung auf eine Stadt. 

Auf der Grundlage des erwähnten 
Strowger-Wählers und des Relais 
entstand eine hochentwickelte 
Technik von direkt gesteuerten 
Vermittlungseinrichtungen, die 
vom Prinzip her bis in unsere 
Tage erhalten geblieben ist. Die 
Relais- und Wählertechnik haben 
einen richtungsgebenden Einfluß 
auf die Systemkonzeption und 
deren mechanischen Aufbau aus- 
geübt. Die erste automatische 
Fernsprechzentrale der Welt 
wurde am 3. November 1892 in 
(а Porta Indiana/USA, mit 
200 Teilnehmern in Betrieb ge- 
nommen. In Europa begann der 


nach 
ausführlichem Versuchsbetrieb 
1908 in Hildesheim mit 1200 Teil- 
nehmern. 


FERNWAHL 
Stufe 2 


der Automatisierung 
Die zweite Automatisierungsstufe 
der Vermittlungstechnik begann 


automatische Wählverkehr 


í 


Gedanken zu unserem 
Kommunikationsmittel Telefon 


Sprech 


vermittlun 
teehni 


mit der Ausdehnung der Teilneh- 
merselbstwahl über den Ortsnetz- 


bereich hinaus, d. h. mit der Тей- 
nehmerfernwahl. 1923 wurde bei 
Weilheim/Obb., das erste Fern- 
netz dieser Art in Betrieb genom- 
men. Eine Voraussetzung für den 
Fernnetzbetrieb war, daß man 
übertragungstechnisch größere 
Entfernungen mit brauchbarer 
Qualität überbrücken konnte. Die 


Manuelle Vermittlungsstelle 

(Fernsprechamt I in Berlin). 

von dem Österreicher Robert von 
Lieben und dem Amerikaner Les 
de Forrest 1906 erfundene Elek- 
tronenröhre ermöglichte schon 
wenige Jahre später handvermit- 
telte Ferngespräche bis zu 3000 
Kilometern Entfernung. Die Fern- 
wähltechnik war bzw. ist mit auf- 
wendigen technischen und ökono- 


mischen Problemen behaftet, was 
zu relativ langen Einführungs- 
реподеп in aller Welt führte. 
Dazu gehören u. a. das Bereit- 
stellen der notwendigen Übertra- 
gungswege, die Gebührenerfas- 
sung und die Wegeauswahl sowie 
die Übertragungsqualität. 

Nicht alle Länder besaßen inner- 
halb ihrer Netze eine einheitliche 
Technik in den Fernsprechzentra- 
len, was wiederum die Einführung 
der Fernwahl hemmend beein- 
flußte. Noch komplizierter wurde 
die Situation mit der Teilnehmer- 
selbstwahl über Ländergrenzen 
hinaus. Folgende Aufgaben muß- 
ten gelöst werden: 

— Installation einer großen Anzahl 
von Übertragungswegen, 

— Zusammenarbeit der verschie- 
denen Vermittlungssysteme, 

— Verbesserung der Übertra- 
gungsqualität, 

— Optimierung der Wegeauswahl, 
— Probleme der finanziellen Ver- 
rechnung zwischen den Ländern. 
Die erhöhte Teilnehmerdichte ist 
mit einem weiteren Auf- und Aus- 
bau von automatischen Zentralen 
verbunden. Das bedingt einen 
immer höheren personellen Auf- 
wand für die Wartung und Pflege 
der Einrichtungen sowie für die 
Verwaltung des Fernsprechbetrie- 
bes. Einer durchaus möglichen 
Rationalisierung sind hier aber 
Grenzen gesetzt. 


BETRIEBSDIENSTE 
Stufe 3 


der Automatisierung 
Die dritte Automatisierungsstufe 
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der Vermittlungstechnik beinnoltet 
die Automatisierung der Betriebs- 
dienste. Es sollen sowohl die Ве- 
dienungs- und Wartungsarbeiten 
in den Zentralen verringert als 
auch die personal- und zeitinien- 
siven Arbeiten rationalisiert wer- 
den, die für den Betrieb und Aus- 
bau großer Netze notwendig sind. 
Künftige Systeme müssen neue 
Leistungsmerkmale ökonomisch 
realisieren: zum Beispiel Tastwahl, 
Kurzwahl und Sonderdienste. 
Diese dritte Automatisierungsstufe 
ist eng mit der Entwicklung der 
elektronischen rechnergesteuerten 
Vermittlungstechnik verbunden. 
Mit dem Ziel, die Gesamttechno- 
logie (Fertigung, Montage und 
Betrieb) entscheidend zu verbes- 
sern, werden dazu seit 20 Jahren 
von den führenden Ländern in- 
tensive Forschungs- und Entwick- 
lungsarbeiten geleistet. Die Halb- 
leitertechnik, insbesondere die 
Technik der höchintegrierten 
Schaltkreise, ist praktisch das Fun- 
dament für ökonomisch realisier- 
bare Systemvarianten. Während 
man vor zehn Jahren Halbleiter- 
speicher mit 32 Speicherplätzen 
auf einem Kristall herstellte, 
finden heute bereits 20000 Spei- 
cherplätze auf gleicher Fläche 
Platz. In wenigen Jahren wird man 
100 000 Speicherplätze auf einem 
Siliziumkristall wirtschaftlich her- 
stellen können. 
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ZIEL: 
Weltweiter auto- 


matischer Fernverkehr 
Trotzdem — die weltweite Teilneh- 
merselbstwahl stellt in den 
meisten Ländern noch ein Fernziel 
dar, dessen Verwirklichung außer- 
ordentliche technische und wirt- 
schaftliche Anstrengungen erfor- 
dert. Daß sich bis heute dieser 
weltweite automatische Fern- 
sprechverkehr in zahlreichen Län- 
dern noch nicht durchsetzen 
konnte, liegt vorwiegend an den! 
unterschiedlichen Techniken der 
Vermittlungssysteme. Diese Sy- 
steme entstanden zu einer Zeit, 
in der man über eine Automati- 
sierung des Ortsverkehrs nicht 
hinausgedacht hat. Noch vor we- 
nigen Jahrzehnten sah man einen 
automatischen, weltweiten Fern- 
sprechverkehr als utopisch an, da 
keine ausreichend leistungsfähi- 
gen Übertragungswege zur Ver- 
fügung standen. Heute hat da- 
gegen die moderne Trägerfre- 
quenz- und Satellitentechnik diese 
Schwierigkeit völlig beseitigt. Für 
den weltweiten Fernsprechverkehr 
stehen heute an interkontinenta- 
len Verbindungsstrecken 40 See- 
kabel, 14 Satelliten und 180 Erd- 
funkstellen zur Verfügung. 

Ein weltweiter automatischer Fern- 
sprechverkehr erfordert von allen 
Ländern die Einhaltung der Emp- 
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Fernsprechopporat 


Abb. links oben Anzahl der 
Sprechstellen in der Welt. 


Abb. rechts oben Fernsprech- 
netz der DDR (vereinfachte 
Darstellung). 


| Numerierungsplan für die Welt- 
numerierungszonen (erste Ziffer: 
Landeskennschl) 
Nordamerika 


Afrika 
Europa und Mittelmeerbecken 


Mittel- und Südamerika 
Australien und Ozeonlen 


UdSSR 
Mittel- und Ostasien 


Südasien und mittlerer Osten 

Die erste Ziffer der Londeskenn- 

zahl stimmt mit der zugehörigen 
| Weltnumerierungszone überein. 

Die Landeskennzahl der DDR 

ist 37. 


fehlungen des CCITT (Comitè 
Consultatif International Telegra- 
phique et Telephonique, Inter- 
nationales beratendes Komitee für 
Angelegenheiten des Fernmelde- 
wesens), d. h. insbesondere: 

— ein einheitlicher Numerierungs- 
plan für alle Länder der Erde, 

— möglichst einheitliche Signali- 
sierungssysteme, 

— Verwendung eines abgestimm- 
ten Dämpfungsplanes, der eine 
ausreichende Verständlichkeit 
sicherstellt. 


Der 
automatischen 
Fernverkehr sieht 
rungszonen nach der 
Seite 64 vor. 


STAND IN DER DDR 

In der DDR besteht eine inter- 
nationale Vermittlungsstelle in 
Berlin. Zwei weitere Vermittlungs- 
stellen dieser Art sind für Magde- 
burg und Dresden geplant. 

Der Aufbau des Fernsprechnetzes 
der СОК für den vollautoma- 
tischen Verkehr liegt heute bei 
93 Prozent für den nationalen und 
bei 78 Prozent für den internatio- 
nalen Fernsprechverkehr. Im 
nationalen Selbstwählfernverkehr 


Numerierungsplan für den 


internationalen 
Weltnumerie- 
Tabelle 


gibt es in der DDR die Ebenen 
der Hauptvermittlungs-, Knoten- 
vermittlungs- und Endvermitt- 
lungsstellen. 

Die Hauptvermittlungsstellen sind 
untereinander weitgehend ver- 
mascht. Zum Versorgungsbereich 
einer Hauptvermittlungsstelle ge- 
hören die sternförmig angeord- 
neten Knotenvermittlungsstellen. 
An die Knotenvermittlungsstellen 
sind wiederum sternförmig End- 
vermittlungsstellen angeschlossen. 
Die Endvermittlungsstelle dient 
zum Anschluß der Fernsprech- 
apparate und Nebenstellenzen- 
tralen in einem Radiusbereich von 
fünf Kilometern. 


Nebenstellenzentralen dienen 


Automatische Vermittlungsstelle 
mit Strowger-Wähler. 


Fotos: Archiv; Werkfoto; 
Eckelt (1); ADN-ZB 


dem internen und externen Fern- 
sprechverkehr von Betrieben, Ver- 
waltungen, Institutionen und 
ähnlichen Einrichtungen. 


Über die weltweite und nationale 
Bedeutung der Fernsprechvermitt- 
lungstechnik gibt es heute keine 
Meinungsverschiedenheiten mehr. 
Das Nachrichtenwesen, ein- 
schließlich der Fernsprechvermitt- 
lungstechnik, stellt praktisch das 
Nervensystem des wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Lebens dar 
und beeinflußt es im entschei- 
denden Maße. 
Zum Ausbau des Nachrichten- 
wesens sind aber auch sehr be- 
achtliche Investitionen notwendig, 
so daß aus volkswirtschaftlichen 
Gründen nicht alle Wünsche nach 
einem Fernsprechapparat in kur- 
zer Zeit erfüllbar sind. 

Helmut Cichy 
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| 30 Jahre RGW — 


| 


301ге ` 


| stabiles und kontinuierliches 
x Wirtschaftswachstum 
| in allen Mitgliedsländern (2) 


Nach Schätzungen der Wirt- 
schaftsplaner überstieg 1978 zum 
ersten Mal der Außenhandels- 
umsatz zwischen den КОМ-(ап- 
dern die 100-Milliarden-Grenze. 
Damit hat sich der Außenhandel 
zwischen den Mitgliedern des 
RGW seit 1970 nahezu verdrei- 
facht. Im gleichen Zeitraum ist 
die Industrieproduktion auf das 
1,6 bis 1,7fache gestiegen. 

Der Außenhandelsumsatz er- 
höhte sich also schneller als die 
Industrieproduktion, Das war bis 
vor einigen Jahren noch umge- 
kehrt. 

Diese neue Entwicklung wider- 
spiegelt die immer schneller 
wachsende wirtschaftliche Inte- 
gration (vergleiche hierzu Heft 
12/1978: Spezialisierung und Ko- 
operation im Maschinenbau) 
innerhalb der sozialistischen Wirt- 
schaftsgemeinschaft. Diese ver- 
stärkte internationale Arbeitstei- 
lung führt selbstverständlich da- 
zu, daß Effektivität und Wachstum 
der Volkswirtschaft eines jeden 
Mitgliedslandes in immer größe- 
rem Maße von den Außenhan- 
delsbeziehungen zu den Рагіпег- 
ländern abhängen. Aus diesem 
Zusammenhang ergeben sich 
qualitativ neue Beziehungen bei 
der weiteren Vertiefung der öko- 
nomischen Integration. 

Dafür drei Beispiele: 

1. Internationale Arbeitsteilung 
und EHektivität 

Es ist bekannt, daß die Speziali- 
sierung und Kooperation von Er- 
zeugnissen jedem Mitgliedsland 
die Voraussetzung bietet, diese 
Erzeugnisse so rationell wie mög- 
lich herzustellen. Mit jeder Fünf- 
jahrplanperiode ist die Zahl der 
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zwei- und mehrseitigen Abkom- 
men über die Spezialisierung und 
Kooperation, die einen spürba- 
ren wirtschaftlichen Nutzen für 
alle beteiligten Länder brachte, 
gewachsen. So ist zum Beispiel 
die Kooperation des sowjetischen 
Autowerks in Togliatti mit Be- 
trieben der VR Bulgarien, der 
Ungarischen VR, der DDR, der 
VR Polen, der CSSR und der SFR 
Jugoslawien für die Herstellung 
des Pkw „Shiguli" hocheffektiv. 
Die Kooperationspartner erhalten 
für ihre Leistungen die fertigen 
Personenkraftfahrzeuge. So калп 
beispielsweise die Ungarische VR 
auf eine eigene Pkw-Produktion 
verzichten und sich auf die Pro- 
duktion und den Export von Om- 
nibussen konzentrieren. 

Dos aber ist nur die eine Seite. 
Auf der 32. Ratstagung des RGW 
im Juni 1978 in Bukarest sagte 
der Vorsitzende des Ministerrates 
der UdSSR, Alexej Kossygin: „Die 
Länder der Gemeinschaft verfü- 
gen über einen leistungsstarken 


Maschinenbau. Es ist gut be- 
kannt, daß die technische Um- 
rüstung unserer Industrien haupt- 
sächlich mit Maschinenbau- 
erzeugnissen erfolgt, die wir 
selbst produzieren und einander 
liefern. Auf diese Weise bestimmt 
das Niveau des eigenen Maschi- 
nenbaus das technische Gesamt- 
niveau der Grundfonds der Volks- 


wirtschaft und ihre Leistungs- 
fähigkeit.“ Jedes Mitgliedsland 
ist im Interesse der gesamten 


Staatengemeinschaft verpflichtet, 
nur solche Maschinen und Aus- 
rüstungen seinen Partnerländern 
zu liefern, die internationales 
Spitzenniveau verkörpern. So ist 
die internationale Arbeitsteilung 
im Maschinenbau nicht nur not- 
wendig, um die Volkswirtschaften 
aller Länder mit allen Arten von 
Maschinen zu versorgen, sondern 
auch um deren Qualität zu er- 
höhen. In den Mitgliedsländern 
ist man sich der Tatsache bewußt, 
daß der wissenschaftlich-tech- 
nische Fortschritt in einigen Zwei- 


Zuwachs der wichtigsten Plankennziftern für 1978 (in Prozent) 


Notional: Industrie- Londwirt- Einzel- Realeinkommen 
einkommen produktion schaftliche handels- pro Kopf der 
Produktion umsatz Bevölkerung 
VRB 6,8 77 5,0 4,4 3,6 
UVR 5 5—6 2—3 4 3—3,2 
DDR 5,2 5,7 3,5% 4 ахх 
Republik 
КоБа 7.4 о Za A 5хххх 
MVR 6,5 4,7 23,8 5,7 56хххх 
УКР 5,4 6,8 5,8 9,8 4 
SRR 11—11,5 10,6 6,9—16,1 10 797 X X >x >x 
UdSSR 4 4,5 FEY 3,9 3 
ESSR 5 5 3,4 3,9 41хххххх 
x — einschließlich Nohrungsmittelindustrie 
ХХ — reine Boreinnahmen der Bevölkerung 
XXX — gesellschaftliches Bruttoprodukt 
x X X X — Lohnfonds 
XX XX х — allgemeine Reoleinnohmen der Bevölkerung 


XX XX 22 — Geldeinnohmen der Bevölkerung 


gen ihrer Volkswirtschaften roch 
hinter den Erfordernissen der Zeit 
zurücksteht. Eine der wichtigsten 
Ursachen dafür ist das Fehlen 
bestimmter Maschinen und Aus- 
rüstungen mit hohem technischen 
Niveau. 

Deshalb nehmen im langfristigen 
Zielprogramm für die Zusammen- 


und Brennstoffe, Holz... Nach 
Berechnungen sowjetischer und 
amerikanischer Ökonomen betra- 
gen heute die Transportkosten in 
industriell entwickelten Ländern 
bereits 20 Prozent des National- 
einkommens. Sie werden bis zum 
Zeitraum 1985-1990 um 400 Pro- 
zent wachsen, darunter in Japan 


der. In der Sowjetunion müssen 
zur Steigerung des Rohstoffauf- 
kommens Logerstätten östlich des 
Urals erschlossen werden. Die 
Transportwege zu den Mitglieds: 
ländern verlängern sich beträcht- 
lich. Um diesen immens wachsen- 
den Transportkosten entgegen- 
zuwirken, sind nicht nur rationel- 


arbeit im Maschinenbau die um 800 Prozent. lere Transporttechnologien erfor- 
Durchführung gemeinsamer For- Im КОМ sind bekanntlich die derlich, sondern auch der Aufbau 
schungs- und Entwicklungsarbei- Roh- und Brennstoffvorkommen von Werken zur Erstverarbeitung 


ten für die Schaffung und Einfüh- 
rung neuer wissenschaftlich-tech- 
nischer Lösungen eine Vorrang- 
stellung ein. 

2. Internationale Arbeitsteilung 
und Transportaufwand 

Mit dem zunehmenden Außen- 
handel zwischen den Mitglieds- 
ländern des RGW erhöhen sich 
selbstverständlich die internatio- 
nalen Transporte. Einen außer- 
gewöhnlich hohen Anteil am 
internationalen Güterumschlag 
haben die für schnelle Steige- 
rung der Industrieproduktion not- 
wendigen Massengüter: Roh- 


Erdölleitung 


ungleichmäßig über das Territo- 
rium verteilt. Die sozialistischen 
RGW-Länder Europas (ohne So- 
wjetunion) verfügen bei einem 
Anteil von 30 Prozent an der Ge- 
samtbevölkerung des RGW nur 
über 2 Prozent der Eisenerzvor- 
räte und 3 Prozent der Erdöl- und 
Erdgasvorräte. Bedeutende Vor- 
kommen an mineralischen Roh- 
stoffen sind nur teilweise vor- 
handen. 

Die UdSSR deckt 60 bis 90 Pro- 
zent des Bedarfs an Eisen- und 
Nichteisenmetallen sowie an Erd- 
öl und Erdgas der Mitgliedslän- 


der Rohstoffe in der Nähe der 
Lagerstätten, so zum Beispiel die 
Verhüttung des Erzes, um den 
Transportaufwand zu verringern. 
Solche Überlegungen, die in Zu- 
kunft noch an Bedeutung gewin- 
nen werden, spielen bereits bei 
der gemeinsamen Erschließung 
von Lagerstätten durch die Mit- 
gliedsländer eine wesentliche 
Rolle. So beim Aufbau des As- 
bestbergbau- und -verarbeitungs- 
kombinates Kijembai in der 
UdSSR. Von den Investitions- 
kosten in Höhe von 300 Mill. Ru- 
bel übernehmen die UdSSR zwei 


Gütertransportmenge im RGW 


in Mill.t 
950,60,70,76 
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Drittel, die übrigen europäischen 
RGW-Länder das restliche Drittel. 
Dafür erhalten diese Länder еіп 
Drittel des Asbests. Dieser Werk- 
stoff wurde auf Grund seiner 
Eigenschaften — säure- und feuer- 
fest, hochelastisch, die einzige 
verspinnbare organische Faser — 
zu einem weltweit begehrten 
Material. Er wird im Fahrzeug- 
bau, in der Flugzeugindustrie, im 
Schiffbau, in der Elektrotechnik. 
im Bauwesen, aber auch für 
Arbeitsschutzkleidung für Feuer- 
wehrleute und Kosmonauten be- 
nötigt. Als Investbeteiligung lie- 
fern die DDR Krane und Elektro- 
loks, die ČSSR Spezialwaggons 
und die VR Polen Bagger. 
Durch die Aufbereitung des 
Asbest bereits am Förderort wer- 
den erhebliche Transportkosten 
gespart. 

Auch die „Sojus-Erdgasleitung", 
die von der VR Bulgarien, der 
Ungarischen VR, der DDR, der 
VR Polen, der SR Rumänien, der 
UdSSR und der CSSR gemein- 
sam finanziert und gebaut wird, 
stellt ein Beispiel für eine opti- 
male internationale Produktions- 
infrastruktur dar. Ab 1980 wer- 
den jährlich 15,5 Md. m? Erdgas 
in die europäischen RGW-Ländar 
(UVR, УКР, DDR, ČSSR, VRB je 
2,8 Md. m?, SRR 1,5 Md. m?) ge- 
liefert und damit die Rohstoff- 
und Energiebasis bei effektiver 
Lösung des Transports erheblich 
erweitert. 


3. Internationale Arbeitsteilung 
und Erfindungswesen 

Ein ständiges Organ des КОМ, 
das an Bedeutung gewinnt, ist 
die „Beratung der Leiter‘ der 
Ämter für Erfindungswesen“. Es 
hat vor allem die Aufgabe, die 
Entwicklung, die Nutzung und 
den Schutz von Erfindungen zwi- 
schen den Mitgliedsländern zu 
koordinieren. Das ist eine wich- 
tige Voraussetzung zur effektiven 
Spezialisierung und Kooperation 
der nationalen wissenschaftlich- 
technischen Potentiale, zur Ver- 
meidung und Beseitigung von 
Doppelarbeiten in Wissenschaft 
und Technik, zur Konzentration 
der Kröfte und Mittel auf die 
wichtigsten Richtungen des wis- 
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senschaftlich-technischen Fort- 
schritts und seiner schnellen 
Überleitung in die Produktion. 
Im Interesse aller und jedes Mit- 
gliedslandes sollen so die wissen- 
schaftlich-technischen Potenzen 
künftig noch effektiver genutzt 
werden. Es ist bekannt, daß be- 
reits viele neue technische Lösun- 
gen für die Industrie Resultate 
der internationalen wissenschatt- 
lich-technischen Zusammenarbeit 
der RGW-Länder sind, an der sich 
mehr als 2200 Forschungsinstitute 
und Projektierungsbüros betei- 
ligen. 

Die Tendenz zur Erweiterung der 
multilateralen wissenschaftlichen 
Arbeit nimmt zu. Heute existie- 
ren mehr als hundert internatio- 
nale Abkommen, die diese Zu- 
sammenarbeit über 54 Koordinie- 
rungszentren regeln. 

Von 1971 bis 1976 wurden 

über 1500 Maschinen und Geräte, 
über 1300 Erzeugnisse, Werk- 
stoffe und Präparate, 

über 1200 Technologien 
gemeinsam entwickelt. 

So wurde in sehr kurzer Zeit die 
erste Stufe des einheitlichen 
Systems elektronischer Rechen- 
maschinen (ESER) der 3. Genera- 
tion geschaffen. Sechs Geräte- 
typen davon laufen in den RGW- 
Ländern schon in der Serienpro- 
duktion. Das „ESER-Programm“ 
ist ein Beispiel dafür, wie durch 
die internationale Gemeinschafts- 
arbeit mit geringstem wirtschaft- 
lichen Aufwand ein wichtiges Er- 
zeugnis für den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt entwickelt 
werden konnte. 


Nach sowjetischen Berechnungen 
wurden in den letzten Jahren 
etwas mehr als 500 gemeinsame 
Erfindungen gemacht. 

Zahl der Erfindungen im RGW 


(gesamt): 

1965 23 442 
1971 46 120 
1975 58 988 


Noch besteht eine gewisse Dis- 
krepanz zwischen der Planung 
der wissenschaftlich-technischen 
Zusammenarbeit und der Pla- 
nung gemeinsamer Erfindungen. 
Das Prinzip „jede gemeinsame 
Entwicklung auf das Niveau einer 


Erfindung heben” muß konse- 
quent durchgesetzt werden. Da 
die wissenschaftlich-technische 
Zusammenarbeit sich hauptsäch- 
lich auf große volkswirtschaftliche 
Probleme konzentriert, bringen 
nur Erfindungen die effektivsten 
Lösungen bei der Verwirklichung 
der langfristigen Zielprogramme 
auf den Gebieten Energie- und 
Rohstoffversorgung, Entwicklung 
des Maschinenbaus, rationelle 
Deckung des Bedarfs an Haupt- 
nahrungsmitteln, Entwicklung des 
modernen Verkehrs und des 
Transports sowie der Entwicklung 
von industriellen Konsumgütern. 
Hinzu kommt die Aufstellung 
nationaler Pläne für Erfindungen, 
die unter den Mitgliedsländern 
ausgetauscht werden. Eine solche 
Erfassung der Pläne für Erfindun- 
gen gewährleistet die Vermei- 
dung von Doppelarbeiten und die 
Übernahme der künftigen Erfin- 
dungen des Partnerlandes. 

Das Erfindungspotential der Mit- 
gliedsländer spielt also in Zu- 
kunft eine entscheidende Rolle 
bei der Erhöhung der Effektivität 
der Volkswirtschaften. 

Die Beispiele zeigen: Die RGW- 
Länder verstärken ihre Bemühun- 
gen, um durch die Vertiefung der 
sozialistischen ökonomischen In- 
tegration die Effektivität der 
Volkswirtschaften aller Mitglieds- 
länder deutlich zu erhöhen. 

Auf der Ratstagung des RGW im 
Juni 1978 betonte Alexej Kossy- 
gin: „Der Rat für gegenseitige 
Wirtschaftshilfe ist die erste inter- 
nationale Organisation in der 
Welt, die den Ländern des $о- 
zialismus den Weg zur effektiven 
ökonomischen Zusammenarbeit 
eröffnet. Viel wurde bisher ge- 
leistet, große Erfahrungen wur- 
den gesammelt, und diese müs- 
sen in unserem gemeinsamen 
Interesse vollständig genutzt wer- 
den.“ 


Ziel aller wirtschaftlichen Bemü- 
hungen in der internationalen 
Zusammenarbeit der - sozialisti- 
schen Länder ist und bleibt da- 
bei, das materielle und geistig- 
kulturelle Lebensniveau der Men- 
schen in der Staatengemeinschaft 
weiter zu verbessern. 


Am 15. Januar 1979 starteten 
„Junge Welt" und DT 64 ein ge- 
meinsames Preisausschreiben zu- 
gunsten unseres Nationalen 
Jugendfestivals der DDR, Pfing- 
sten 1979 in Berlin. 


Rund 12 000 Preise sind zu 
gewinnen: 


Reisen mit Jugendtourist durch 
die DDR und ins Ausland 
Motorräder und Motorboote 
Farbfernseher und 
Stereotonbandgeräte 
Jugendmode-Bekleidung 

und Jeansstofle 

Klappfahrräder und Faltboote 
Kassettenrecorder 

und Kofferradios 

Hometrainer und Fußbälle 
weitere Sport- und Camping- 
artikel 

interessante Bücher und neue 
Schallplatten 

sowie viele, viele andere Preise, 
Jarunter eine ganze Menge Über- 
raschungen! Mehr darüber er- 
fahrt Ihr aus der „Jungen Welt". 


+= 


DREI RUNDE RUNDEN 


Preisausschreiben von JW und ОТ 64 | 
zum Nationalen Jugendfestival der ong 


Frage: Welche Bezeichnun 8 
mit dem der erste 
Sigmund Jähn, startete? = 7 


Tipschein auf e 
1056 Berlin, Pos fo 


DREI RUNDE 


RUNDEN 


Die Sache ist ganz einfach: Ihr 
beantwortet die Frage, die auf 
dem Tipschein abgedruckt ist, 
klebt in das dafür vorgesehene 
Feld die von „Junge Welt" und 
DT 64 herausgegebene Spenden- 
marke, die ihr an jedem Post- 
schalter für 1 Mark je Stück er- 
haltet, und sendet den Tipschein 
— auf die Rückseite einer fran- 
kierten Postkarte aufgeklebt — an 
die 


де 


-Kosmo 


e —- нле», 


Redaktion „Junge Welt“ 
1056, Berlin, Postfach 35 
Kennwort: Drei runde Runden 
Vergeßt nicht, Eure Namen und 
die Adresse einzutragen. 

Und noch etwas: 

Schreibt Euren Musikwunsch auf 
den Tipschein! 

Aus den Einsendungen ziehen die 
Redakteure von „Junge Welt“ 
und DT 64 dann regelmäßig Kar- 
ten, und in Wunschkonzerten wird 
DT 64 die begehrten Titel spielen. 
Die Gewinne werden in drei Run- 
den ausgelost: 

im Februar, im März und im April. 
Und anschließend kommen alle 
Einsendungen in die große 
Schlußauslosung, wo es noch ein- 
mal viele wertvolle Preise zu ge- 
winnen gibt (die Auslosung er- 
folgt unter Ausschluß des Rechts- 
wegs). 

Jeder hat mit einer Einsendung 
zwei Gewinnchancen! 

Also: Spendenmarken besorgen — 
ein bißchen nachdenken — Post- 


karten abschicken! 


Die Sache lohnt sich. 


ah Hier 


‚gufkleben 
für 1,— M ап * 
allen Postschaltern 
erhältlich) ` 
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Klang-Problem 


Ich kann mir eine besondere 
Erscheinung beim Stereoemp- 
fang nicht erklären und wurde 
erst von Schülern der Arbeits- 
gemeinschaft auf dieses Phäno- 
men aufmerksam. Besonders 
deutlich tritt sie bei Stereoemp- 
fang mit Kopfhörern (Selbstbau- 
anleitung 1977) auf, ist aber 
auch bei Stereotonbandaufnah- 
men nachweisbar. 

Es handelt sich hierbei um ein 
Verzerren der Niederfrequenz, 
welches sich so anhört, als würde 
ein Mensch mit seinen Lippen 
Zischlaute abgeben, welche der 
NF aufmoduliert wurden. Gleich- 
zeitig tritt unter Umständen ein 
Rauschen auf, welches aber 
sporadisch ist. Die Frequenz der 
Zischlaute ändert sich ständig, 
ist aber auf dem Озгодгарћеп 
nicht nachweisbar. 
Empfangsstörungen bzw. zu ge- 
ringe Antennenspannung kön- 
nen nicht die Ursache sein, denn 
die Erscheinung tritt u. a. bei Ra- 
dio DDR auf und ich besitze eine 
hochleistungsfähige Antenne für 
Sterevempfang. 

Wichtig ist vielleicht, daß diese 
Erscheinung bei nicht arbeiten- 
dem Stereodekoder nicht auf- 
| tritt. Ich habe versucht, die Be- 
gründung durch ausführliches 
Literaturstudium zu finden. Auch 
in einer Vertragswerkstatt war 
ich mit den bespielten Bändern. 
| Nirgendwo habe ich eine Ant- 
wort auf meine Frage finden 
| können. Wie ich Ihrer Zeitschrift 
entnehmen konnte, versuchen Sie 
immer, Lesern bei der Beantwor- 
tung technischer Fragen helfend 
zur Seite zu stehen. 

Günther Pretzsch 
1613 Wildau 


Die Zischlaute entstehen durch 
eine unsymmetrische Durchlaß- 
kurve des ZF-Verstärkers bzw. 
eine unsymmetrische Demodu- 
latorkennlinie. 

Theoretisch ist zur Übertragung 
eines breitband-frequenzmodu- 
lierten Signals eine unendlich 
große Bandbreite des Kanals 
erforderlich. Praktisch wird die 
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Bandbreite begrenzt. Wichtig 
für eine verzerrungsarme Über- 
tragung ist eine symmetrische 
Durchlaßkurve bzw. Demodula- 
torkennlinie. Sonst treten nicht- 
lineare Verzerrungen auf, die 
sich als Zischen bemerkbar ma- 
chen. Dabei sind die Zischlaute 
wie —s— besonders anfällig, 
ebenso Frauenstimmen, weil 
bei diesen mehr höhenfrequente 
Anteile vorhanden sind. 
Achten Sie einmal darauf! 
Man kann das Zischen, das 
übrigens auch bei Monoemp- 
fang auftreten kann, durch 
einen sauberen Abgleich des 
Етр/апдетз beseitigen. 


Benzin aus Kohle? 


Uns würde interessieren, wieviel 
Prozent des in der DDR produ- 
zierten Benzins noch aus Kohle 
und wieviel aus Erdöl hergestellt 
wird und welches Herstellungs- 
verfahren für die DDR billiger 
ist. 

Wolfgang Titel 

Detlef Friedrich 

7805 Großräschen 


Benzin wird heute auch in der 
DDR ausschließlich aus Erdöl 
hergestellt. 7 
Die früher angewandte Benzin- 
synthese aus Kohle ist so teuer, 
daß sie, auch wenn man die 
erhöhten Erdölpreise in Rech- 
nung stellt, unwirtschaftlich ist. 
Es gibt allerdings angesichts 
der Tatsache, daß das Erdöl 
vor der Kohle verbraucht sein 
wird, in vielen Ländern Ver- 
suche, moderne und billigere 
Syntheseverfahren zu entwik- 
keln. Bisher haben diese Be- 
strebungen noch zu keinem 
überzeugenden Erfolg geführt. 
Sicher werden auch die Chemi- 
ker der DDR dieser Entwick- 
lungstiendenz gebührende Be- 
achtung schenken. 


Heimsuper (Heft 7/1978) 


Mit Interesse habe ich Euren 
Beitrag „Heimsuper" in Heft 
7/1978 gelesen. 

Ich habe mir vor einigen Mona- 
ten den Empfänger „Intana 800" 


dazu habe ich zwei 
Fragen: Die erste betrifft den 
Preis. Bei Euch steht ein Preis 
von 760 М zu lesen, in den Ge- 
schäften ist er aber тії 950 М 
ausgepreist; soviel habe ich auch 
dafür bezahlt. 

Die zweite Frage betrifft die 
Ausgangsleistung. „Intana 800" 
ist It. technischer Daten für 10 W 
Ausgangsleistung ausgelegt. Ver- 
kauft wird er aber mit zwei 6-W- 
Boxen. Warum macht man das? 
Kann man auch 10-W-Boxen an- 
schließen, ohne eine Beeinträch- 
tigung der Wiedergabequalität 
befürchten zu müssen? 

Detlef Wiedemann 
1195 Berlin 


gekauft; 


Bei der im Heft 7/1978 enthal- 
tenen Tabelle sind einige Ste- 
reo-Heimsuper ohne Boxen- 
bestückung und demzufolge mit 
veränderten Preisen angege- 
ben. 

Es besteht die Absicht, in 
naher Zukunft das Вохепѕот- 
timent so zu erweitern, daß der 
Käufer in die Lage versetzt 
wird, Dekor und Farbe zum 
Steuergerät selbst auszusuchen. 
In der gegenwärtigen Über- 
gangsphase sind noch Geräte 
komplett mit Lautsprecher- 
boren im Sortiment vorhan- 
den, wie „Бета Arietta“ oder 
„Rema Andante“. 


Веі den Geräten „тата 800“, 
„Stereo 5080“ und „Stereo-Set 
4000“ ist uns ein Fehler unter- 
laufen, denn die angegebenen 
Preise beziehen sich nur auf 
die Steuergeräte. Wir bitten, 
dieses Versehen zu entschul- 
digen. 


Mit der von Ihnen erwähnten 
Ausgangsleistung ist die Musik- 
leistung 10 VA gemeint. Zur Er- 
reichung der richtigen Anpas- 
sung wird die Sinusleistung, in 
diesem Fall 6 VA, zugrundege- 
legt. Sie können selbstverständ- 
lich auch 10 VA Lautsprecher- 
boxen anschließen, jedoch wer- 
den geringfügige Verluste, be- 
sonders in der Wiedergabe der 
oberen Frequenzbereiche auf- 
treten. 


Wünsche 


Sechs Jahre lese ich Eure Zeit- 
schrift schon regelmäßig. Ihr 
Aussehen hat sich mit der Zeit 
ganz schön verändert, der In- 
halt ist interessanter und aktuel- 
ler geworden. Auch die Qualität 
der Bilder ist besser geworden. 
Trotzdem habe ich noch einige 
Vorschläge. 

Ich meine, Ihr solltet den tech- 
nischen Fortschritt mehr vorstel- 
len. Es werden doch täglich und 
überall neue Erzeugnisse, Mate- 
rialien und Verfahren entwickelt. 


Viele dieser Erzeugnisse, Ver- 
fahren und Materialien sind 
richtungsweisend in der For- 


schung des jeweiligen Fachge- 
bietes. Eben diese Neuentwick- 
lungen wünsche ich mir öfters 
in Beiträgen erläutert in Eurem 
Heft. Bei Autos und Motorrädern 
werden jährlich Neuheiten vor- 
gestellt. Warum richt auch Neu- 
heiten aus Elektronik, Bauwe- 
sen und Chemie? Ihr könnt in 
den Beiträgen auch etwas mehr 
in die Tiefe gehen, das Problem 
nicht nur allgemein erläutern, 
sondern auch speziellere Details 
herausstellen. 

Norbert Merkel 

7501 Eichow 


Nachricht aus dem Institut 
für Energetik 


In der Zeit vom 21.6. bis 25.6. 
1977 fand in Moskau unter dem 
Motto „Gegenwart und Zukunft 
der Elektrotechnik“ der Weltkon- 
greß für Elektrotechnik statt. 

Ein im IV. Quartal 1978 vom In- 
stitut für Energetik/Zentralstelle 
für rationelle Energieanwendung 
7024 Leipzig, Torgauer Str. 114, 
in zwei Folgen herausgegebenes 
Heft der „Übersetzungen Ener- 
giewesen — Dokumentation aus- 
gewählter Aufsätze“ befaßt sich 
mit einigen thematischen 
Schwerpunkten des Kongresses, 
die auch für den Bereich Kohle 
und Energie und für die betrieb- 
liche Energiewirtschaft von In- 
teresse sind. Die erste Folge des 
Heftes enthält überarbeitete 
Vorträge über den Stand der 


Erschließung neuer Energie- 
quellen und die rationelle Nut- 
zung der Elektroenergie in der 
Industrie, speziell beim Betrieb 
von Industrieöfen. In der zwei- 
ten Folge des Heftes werden 
Fragen der Steuerung des 
Elektroenergiesystems und neue 
Lösungswege auf dem Gebiet 
der elektrischen Anlagentechnik 
behandelt. 


Bei einem Umfang von etwa 
55 (1. Folge) bzw. 100 (Il. Folge) 
Seiten beträgt der Richtpreis in 
Abhängigkeit von der Auflagen- 
höhe 12— М bzw. 20,– М pro 
Heftfolge. Die Auslieferung er- 
folgt nur auf Bestellung. 


Biete 


Jahrgänge 1961 bis 1970 
Manfred Eich 

1055 Berlin 

Wörtherstr. 28 


Jahrgänge 1963, 1964, 1966, 1968, 
1969; Sonderhefte 1962, 1963, 
1964; Н 5/1959, Н 1/1960, H 1, 
5/1961, H 2, 3, 11, 12/1962, H 1, 
3 bis 12/1965, H 1 bis 7, 9 bis 
11/1967, H 2 bis 6, 8, 11, 12/1970, 
H 3, 4, 6/1971, H 2/1974 

Jens Goldner 

825 Meißen 

Teichstr. 1 


Jahrgänge 1963 bis 1976 
Franz Wolf 

936 Zschopau 

Südstr. 21 


Suche 


kleine Typensammlung, Serie B 
und Autosalon-Bilder 

Mario Cochanski 

252 Rostock-Lichtenhagen 
Karl-Zylla-Str. 2 


Für die Diskothek werden oft 
Titel von einem Magnetband- 
gerät auf ein anderes überspielt. 
Dabei ist bei manchen Geräten 
festzustellen, daß die Lautstärke 
auf dem neuen Band merklich 
geringer ist, so daß bei der 
Wiedergabe solcher Aufnahmen 
das Rauschen stark ansteigt. 

Um diese Lautstärkeverluste 
auszugleichen, wurde ein drei- 
stufiger Transistorverstärker 
aufgebaut. Am Eingang E ist das 
Magnetbandgerät mit dem zu 
überspielenden Magnetband 
angeschlossen. Das Magnet- 
bandgerät mit dem Aufnahme- 
magnetband kommt an den 
Ausgang A des kleinen Verstär- 
kers für die Pegelanhebung. Mit 
dem lautstärkeregler P kann 

die Aufnahmelautstärke einge- 
stellt werden. 

Das Netzteil zur Stromversor- 
sorgung weist keine Besonder- 
heiten auf. Für die Z-Diode zur 
Stabilisierung der Spannung 
15V (SZ 600/15) wird ein Kühl- 
blech 100 mm X 100 mm aus 
3mm dickem Alu-Blech vorge- 
sehen. Um Brummeinstreuungen 
vom Netztransformator zu ver- 
meiden, ist zwischen diesem 

und der Verstärkerplatine eine 
Abschirmwand aus Blech an- 
zuordnen. Außerdem werden die 
Leitungen am Eingang E und 
am Ausgang А (zwischen den 
fünfpoligen NF-Buchsen und der 
Verstärkerplatine) mit abge- 
schirmter NF Leitung. ausge- - 
führt. 

Für den Lautstärkeregler 100 КО 
ist eine Flachbahnregler-Aus- 
führung günstiger. Einmal ist 
72 
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Überspiel- 
verstärker für 


71/72: 56 2074, SF 1374 
73: $F 1260, SF 128 d 


éx SY 200 


250 тА 


dieser preiswerter als ein ent- 
sprechendes Drehpotentiometer, 
zum anderen ist die Einstellung 
der Lautstärke besser zu er- 
kennen. 


К. Fitzner / H. Müller 


vun A сэтт Magnetbandgeräte 


309/3 


Abb. unten: 
den Transistorverstärker zur 
Pegelanhebung. 


Stromlaufplan für 


Abb. oben: Stromlaufplan für 
das Netzteil zur Stromversor- 
gung. 


Außenantennen- 
anschluß für 
Radiorecorder 


Mit etwas Geschick kann man 
bei Radiorecorder „Anett“ eine 
Außenantennen-Buchse für den 
Anschluß einer Autoantenne 
oder einer UKW-Dachantenne 
einbauen. 

Verwendet wurde eine Buchse 
für Autoantennen-Anschluß. Zu 
deren Befestigung ist ein 12-mm- 
Loch rechts über der Teleskop- 
antenne in das Plastgehäuse 
zu bohren (mit 3-mm-Bohrer 
vorbohren). Dieser Arbeitsgang 
sollte vorsichtig ausgeführt 
werden, da sich gleich hinter 
dem Gehäuse der Lautsprecher 
befindet. Danach setzt man die 
Buchse ein und befestigt sie mit 
zwei Schrauben. 

Zwischen die Lötfahne der 
Antennenbuchse und an die 
Lötfahne der Teleskopantenne 
lötet man ein Stück Cu-Draht. 
Ein Zusatzanschluß für Mittel- 
und Kurzwelle erübrigt sich, da 
die eingebaute Ferritantenne 
ausreichende Empfangsleistung 
gewährleistet. 

Wer die Autoantennen-Buchse 
auch in der Wohnung benutzen 
will, benötigt ein Adapterkabel 
von etwa 10cm Länge, an dem 
dann die jeweilige passende 
Buchse der Hausantenne an- 
gebracht wird. 


Der so gebaute Antennen- 
anschluß hat sich im Auto und 
auch im Heimgebrauch bestens 


Abb, oben: Der Recorder mit 
eingebautem Außenantennen- 


bewährt. Als Hinweis sei noch Anschluß (links oben am Gerät). 
gesagt, daß bei so einem Eingriff 

in das Gerät der Garantie- Abb. unten: Ansicht des 
anspruch erlischt. Es ist also zu Adapterkabels, um eine Haus- 


antenne an der Autoantennen- 


überlegen, ob man nicht erst Buchse anschließen zu können. 


das Ende der Garantiezeit ab- 
wartet. Wolfgang Heintz 
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чун A user 


Um in nicht völlig. abgedunkelten 
Räumen möglichst helle Projek- 
tionsbilder zu erhalten, ist es 
wünschenswert, mit Objektiven 
hoher Lichtstärke (was sich bei 
Projektionsobjektiven aus öko- 
nomischen Gründen verbietet) 

zu arbeiten. Durch den Einsatz 
von vorhandenen Aufnahme- 
objektiven (Tele 100 mm bis 

135 mm Brennweite oder ein 
lichtstarkes Normalobjektiv) läßt 
sich dies leicht ohne zusätz- 
lichen Kostenaufwand ermög- 
lichen. Dazu ist ein Anpassungs- 
stück Aufnahmeobjektiv-Projek- 
tor notwendig. 


Die Abbildungen zeigen ein 
derartiges Anpassungsstück für 
den Projektor Aspektar mit 
Praktica-Innengewinde. Es wird 
in den Projektor eingesetzt, 
nachdem die für die Aufnahme 
des Projektionsobjektivs vor- 
gesehene Platte abgeschraubt 
wurde und zusammen mit dieser 
Platte wieder festgeschraubt. 


Das zum Projektor gehörende 
Objektiv Diaplan 2,8/80 kann 
trotz des Ringes unbehindert 
eingesetzt werden. 


Praktica- Bewinde 
М 62 х! 


Й 
А 
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Dia-Projektor mit 
Aufnahmeobjektiv 


Praktica 


Um den richtigen Abstand Bild- 
bühne-Objektiv zu erreichen, 
werden die handelsüblichen 
Zwischenringe der Praktica 
verwendet. Mit 20-mm-Zwischen- 
ringen (kleiner und mittlerer 
Ring) wird ein Dia 24 X 36 auf 
eine 1 т X 1 т große Leinwand 
formatfüllend abgebildet. Der 
Abstand des Projektors beträgt 
bei 100 mm (50 mm) Brenn- 


0 


weite etwa 3m (1,5 т). 

Zur Scharfeinstellung werden 
die Mechanismen der Aufnahme. 
objektive. verwendet. 


Wird die Auszugsverlängerung 
mit Zwischenringen weiter ver- 
größert, lassen sich die Bilder 
auf ein kleineres Format (bei 
größerer Helligkeit) projizieren. 


Werden Weitwinkelobjektive 
eingesetzt, ergibt sich die Mög- 
lichkeit, Mikrofilme zu lesen, 
da die Entfernung zur Projek- 
tionsfläche so verringert werden 
kann, daß sowohl die Projektor- 
bedienung wie auch das Lesen 
möglich wird. 


Christel Kusiek 


Abb. links Vorderfront des 
Aspektars mit eingesetztem 
Gewindering (im Muster wurde 
der Ring mit Kunstharz einge- 
klebt). , 


Abb. unten Skizze des Anpas- 
sungsstücks für den Aspektar 


mit Praktica-Innengewinde 


Fotos: Heintz (2); Kusiek 


Die auf diesen Seiten vorgestellten 
Bücher sind nur über den Buchhandel 
zu erwerben. Sollten sie dort bereits 
vergriffen sein, möchten wir auf die 
Ausleihmöglichkeiten in Bibliotheken 
verweisen. 


Gesichter Vietnams 

E. Panitz / Th. Billhardt 

272 Seiten, zahlr., z. Т. farbige Абб., 
Leinen 29,— М 

Militärverlag der DDR, Berlin 1978 


Der Bilddokumentarist Thomas Billhardt 
und der Erzähler Eberhard Panitz 
gestalten in diesem ausdrucksstarken 
Bild-Text-Band ein großes Thema: 
Vietnam im Jahr des Sieges. Beide 
haben 1975 unabhängig voneinander 
die Sozialistische Republik Vietnam 
bereist und ihre Eindrücke über- 
zeugend in Sprache und Foto fest- 
gehalten. 

Der Band enthält einen 128 Seiten 
umfassenden Bildteil mit Farbfotos 
und einen mit Schwarz-Weiß-Fotos 
reich illustrierten Textteil. In sechs 
literarischen Skizzen erhellt Eberhardt 
Panitz streiflichtartig das dramatische 
Geschehen jenes dreißigjährigen 
Krieges. Aus der Fülle der Eindrücke 
hebt er typische menschliche Schick- 
sale hervor, die Bewunderung und 
Anerkennung verdienen. 

Das Buch ist ein bewegendes Zeit- 
dokument. 


Stärker als die Wölfe 

G. Kühn / W. Weber 

2. Auflage 

340 Seiten, einige Abb., Leinen 10,80 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1978 


Buchenwald — das ist nicht nur eine 
Stätte des Leidens und Sterbens, 
ein Ort, der, geographisch so eng 

mit der deutschen Klassik verbunden, 
die Infamie und Grausamkeit des 
deutschen Faschismus besonders 
hervorhebt. 

Der vorliegende Bericht stellt neben 
das Buchenwald der Opfer das der - 
Kömpfer. Berichtet wird von der 
Herausbildung der illegalen Militär- 
organisation, von deren Anfängen bis 
zum Bestehen eines straff organisier- 
ten, streng konspirativen, internatio- 
nalistischen Zusammenschlusses. Be- 
richtet wird auch, wie dieses Bündnis 
schließlich im bewaffneten Aufstand 
des 11, April 1945 gegen das 55- 
Regime seinen Höhepunkt erreichte 
und zur Selbstbefreiung der Häftlinge 
führte. 

Zahlreiche Zeugen der damaligen 
Ereignisse kommen zu Wort in diesem 
Bericht, der geschrieben wurde mit 
der nüchternen Sachlichkeit des 
Wissenschoftlers und der leidenschaft- 
lichen Anteilnahme des von seinem 
Thema mitgerissenen Chronisten. 


Jugend im Berliner Widerstand 
M. Pikarski 

235 Seiten, einige Abb., Leinen 6,80 M 
Militärverlag der DDR, Berlin 1978 
„Und trotz allem rapple ich mich 
immer wieder auf und lasse mich 


nicht unterkriegen,“ schrieb die 21jäh- 
rige Marianne Joachim in einem 
Kassiber aus der Untersuchungshaft 
an ihre Kampfgefährtin Hanni Meyer. 
Ihr Mann, Heinz Joachim, war kurz 
zuvor hingerichtet worden, was 
Marianne zwar nicht genau wußte, 
aber ahnte, Genau aber wußte sie, 
daß auch ihr, wie allen verhafteten 
Mitgliedern der Widerstandsgruppe 
Herbert Baum, der Tod gewiß war. 
Bewundernswert sind der ungebrochene 
Mut und die Standfestigkeit dieser 
jungen Menschen, die sie nur aus 
ihrer tiefen Überzeugung von der 
Gerechtigkeit ihres Kampfes und seines 
späteren Sieges gewinnen konnten. 
Der ontifaschistischen Widerstands- 
gruppe unter Leitung des Jungkommu- 
nisten Herbert Baum gelang es, 
über den relativ langen Zeitraum von 
1933 bis 1942 eine kontinuierliche 
Widerstandsarbeit zu leisten. Gestützt 
auf umfangreiches Dokumenten- 
material, auf Berichte und Aussagen 
Überlebender und Kampfgefährten, 
schafft die Autorin ein authentisches 
Zeitbild. Ein biographischer Teil und 
ein Dokumentenanhang ergänzen ihre 
Aussage wirkungsvoll. 


Urania-Universum 
Band 24 


511 Seiten, zahir., 2. Т. farbige Abb., 
Leinen 15,— М 

Uronia-Verlag, Leipzig, Jena, Berlin 
1978 

Seit 1955 gehört dieses Jahrbuch zu 
den populärsten Veröffentlichungen 
unserer Republik. Auch dieser 24. Band 
fällt durch seine gute Ausstattung 
auf: er enthält etwa 150 Farbfotos, 
300 Schwarz-Weiß-Fotos und 60 Zeich- 
nungen, In etwa 60 Beiträgen be- 
richten Autoren aus dem In- und Aus- 
land über Neues und Interessantes 
aus Wissenschaft und Technik. Hier 
einige der Themen: 

„Wissenschaft heute und morgen — 
Experten geben Auskunft”, „Kämp- 


fende Kamera — Interview mit Dr, 
Sabine Kons", „Höhere geistige Lei- 
stungen — aber wie”, „Jung gefreit — 


bald gereut?*, „Beat: Musiksprache 
unserer Zeit?”“, „Gab es den Urknall?”, 
„Albert Einstein — Zum 100. Geburts- 
tag des hervorragenden Physikers 

und streitbaren Humanisten“, „Pflan- 
zen aus der Retorte?”, „Neue Eiszeit 
oder Erwärmung?”, 


Komplex intensivieren 


H.-D. Haustein / W.-D. Hartmann 

99 Seiten, Broschur 3,— M 

Verlag Die Wirtschaft, Berlin 1978 
(Serie „rationell und effektiv“) 

Was ist zu rationalisieren, und wie 
sind Strukturveränderungen durch 
wissenschaftlich-technischen Fortschritt 
effektiver zu nutzen? Wie können 
Schwerpunkte der Intensivierung be- 
stimmt werden? Welche Faktoren und 
Methoden sind für die komplexe 
Intensivierung der Produktion ent- 
scheidend? Was ist bei der Ausarbei- 
tung von Intensivierungskonzeptionen 
zu beachten? 


-o 
ос ме E 


Das sind Fragen, die in der täglichen 
Arbeit immer wieder neu auftreten. 
Sie werden von den Autoren auf 
wissenschaftlicher Grundlage unter 
Verallgemeinerung gesammelter 
Erfahrungen beantwortet. 


Sozialpolitische Maßnahmen — 
konkret für jeden 


122 Seiten, Broschur 2,— М 
Staatsverlag der DDR, Berlin 1978 
(Schriftenreihe „Recht in unserer 
Zeit“, 14) 

Beantwortet werden Fragen wie: 
Warum ist die Politik von Partei und 
Staat in der DDR sozial? Wofür 
erhalten junge Eheleute günstige 
Kredite? Wie sind junge Mütter 
arbeitsrechtlich gesichert, und welche 
Vergünstigungen haben sie? Wie hoch 
ist das Krankengeld, und wie lange 
wird es gezahlt? Wie werden Alters- 
und Invalidenrenten berechnet? 


Arsenal 2 


Ein Sammelband über Militärwesen 
und sozialistische Landesverteidigung 
für junge Leute 

285 Seiten, zahlr. Abb., Pappband 
12,50 M 

Militärverlag der DDR, Berlin 1978 
Das Arsenal erscheint alle zwei Jahre 
mit neuen Beiträgen zu militärpoliti- 


schen, militärhistorischen und militär- 
technischen Fragen sowie zur sozia- 
listischen Wehrerziehung. Erlebnis-, 


Tatsachen- und Reiseberichte wechseln 
mit historischen Darstellungen, Inter- 
views, Porträts, Reportagen, Skizzen, 
Humor, Gedichten, Epigrammen bis hin 
zu populärwissenschaftlich-technischen 
Beiträgen und einfachen Bauanleitun- 
gen. Auch diese Ausgabe ist großzügig 
illustriert und gibt in mehr als 40 Kurz- 
beiträgen aktuell und faktenreich Ant- 
wort auf die vielfältigsten Fragen über 
das moderne Militärwesen. 
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Aufgabe 1 


Wird ein Plastestab an einem Wolltuch gerieben 
und in die Nähe einer metallisch glänzenden 
Weihnachtskugel gebracht, die an einem dünnen 
Faden aufgehängt ist, so nähert sich die Kugel 
dem Stab. Warum? 

2 Punkte 


Aufgabe 2 


Eine Orbitalstation fliegt auf einer Kreisbahn um 
die Erde. Wie groß muß die Geschwindigkeit der 
Station mindestens sein, damit sie nicht abstürzt? 

3 Punkte 


Aufgabe 3 


Peter, Gerhard, Ingrid und Monika spielten ge- 
meinsam Tele-Lotto. Nun brachten ihnen vier 
richtige Zahlen 135 M Gewinn. Da aber Peter 
stets doppelt so viele Scheine wie Gerhard, Ger- 
hard aber nur halb so viele Scheine wie Ingrid 
und Ingrid wiederum halb so viele Scheine wie 
Monika bezahlt hat, soll jetzt der Gewinn ge- 
recht aufgeteiıt werden. 

2 Punkte 


Leser-Silbenrätsel 
(eingesandt von R. Rosenthal, 46 Wittenberg) 


Aus den Silben 

an = ont — bont -— bus — се — di- e — е 
— gie.— i — ko — la — та — топ - ner — 
ni — oer — ost — ре — pla - га - ri — rhom 
— so — sted — te — ti — tin — to — tra — wald 


sind elf gleichlange Wörter zu bilden, deren erste 
Buchstaben nacheinander gelesen einen Begriff 
für ein Antriebsmittel ergeben: 

1. franz. Mathematiker und Astronom des 18./19. 
Jh. 2. verschieden schwere Atome des gleichen 
chemischen Elements 3. Giftstoff 4. gespeicherte 
Arbeit 5. Halbleiterstoff 6. Parallelogramm mit 
gleichen Seiten 7. objektive Wirklichkeit 8. Ge- 
lehrter auf dem Gebiet der physikalischen Che- 
mie 9. Pkw-Typ aus der DDR 10. dän. Physiker 
11. Ausgangspunkt der Bahnen eines Meteor- 
tromes. 


12/78 


Aufgabe 1 
Für die Herstellung von x Werkstücken ohne Vor- 


1 
richtung benötigt der Dreher — · x Stunden. Um 


2 
die gleiche Anzahl von Werkstücken mit Hilfe der 
Vorrichtung herzustellen, hingegen eine Zeit von 


1 
Se" K + 4 Stunden (da 20 Minuten = — Stunde). 


Damit eine Zeitersparnis eintritt, muß also 


1 1 
Ze чаб. = n 
3 x + 4 2 x 


gelten. Lóst mon diese Ungleichung noch x out, 
erhält man: 

x > 24. 

Es müssen also mindestens 25 Werkstücke anzu- 
fertigen sein. 


Aufgabe 2 


x x 
y 2 2 


Wir bezeichnen die Seiten des Ausgongsrechtecks 
mit x und y. Nach dem Falten entstehen zwei 
gleich große Rechtecke mit den Seitenlängen y 


und > (Abb). Da die Rechtecke ähnlich sein 


sollen, muß gelten: 


X 
КМ Y Жем, 


Aus dieser Beziehung erhalten wir: 
Я = 
ж ЗА = 
== , also x = |/2у. 
Somit ist das geforderte Seitenverhältnis: 
x: y = (2:1 


Aufgabe 3 
Das gesuchte Spaltwerkzeug ist „Beil“: 


BE IL 


Autiosung 


Ze 


Somit lautet das Ergebnis der Rechnung: 


HES 


d.h. 7138. Rechner man die Aufgabe zurück, 
addiert also 2 und dividiert anschließend durch 
204, kommt man auf die Ausgangszahl x = 35. . 


Leseraufgabe 


Die Abb. zeigt die Lösung. Wie man leicht nach- 
prüfen kann, enthält diese Figur tatsächlich ein 
Achteck, zwei Quadrate und acht Dreiecke, wozu 
nur 8 gleichlange Streichhölzer notwendig waren. 


Die angegebene Punktzahl ist als mög’iche 
Grundlage zur Auswertung eines Wettbewerbs in 
den Schulen bzw. zur Selbstkontro!le gedacht. Wir 
sind aber auch an der Einsendung origineller 
Lösungen und neuer Aufgaben interessiert. 


Bergbau 
Entwicklung 
der Produktivkräfte 


R. Sielaff /R. Becker 

Das Rote Mansfeld 

Jugend und Technik, 27 (1979) 1, S. 8 bis 12 

Schon vor 5000 Jahren wurde im Gebiet um Mansfeld 
Kupferschiefer gefunden und verarbeitet. Die ursprünglich 
freien Bergknappen gerieten im Mittelalter in feudale 
Abhängigkeit. Diese wuchs später in kopitalistische Aus- 
beutungsformen hinüber, die im Imperialismus ihre 
schlimmsten Auswüchse fanden. Aber so olt wie die Aus- 
beutung ist hier der Kampf gegen die Ausbeutung. Die 
Bergleute im Mansfeldischen können auf lange revolutio- 
паге Traditionen zurückblicken, die heute unter sozialisti- 
schen Bedingungen ihre Fortsetzung im Kampf um hohe 
Produktionsergebnisse finden. 


T. Reck 
Die Sonne und der Funkverkehr 


Jugend und Technik, 27 (1979) 1, S. 13 bis 15 

Die Sonnenaktivität beeinträchtigt den Funkverkehr. Be- 
sonders der Kurzwellen-Funkverkehr kann starken Unregel- 
mäßigkeiten unterliegen. Der Beitrog erläutert die Zu- 
sommenhänge zwischen Sonnenflecken-Tätigkeit — das 
nächste Maximum steht uns 1980 bevor — und den Aus- 
breitungsbedingungen der Kurzwelle. 


ШШЩ 


1. Zisko 
Gestaltung elektronischer Konsumgüter 


Jugend und Technik, 27 (1979) 1, $. 22 bis 26 

Die Bezugsebene elektronischer Konsumgüter ist vorwie- 
gend der individuelle Wohn- und Freizeitbereich. Der 
Autor betrachtet, wie sich die daraus resultierenden An- 
sprüche in der Gestaltung der Geräte widerspiegeln 
sollen. 


Elektronik 


ЇЙ ШӨН ЇЙ Kraftfahrzeugtechnik 


P. R. Huhle / P. Krämer 
Räderkarussell 1979 
Jugend und Technik, 27 (1979) 1, S. 32 bis 42 


Es werden zwei Pkw-Neuentwicklungen aus der VR Polen 
und der Sowjetunion vorgestellt, der Polonez und der 
Niwa. Zahlreiche technische Details sowie diverse Fotos 
vervollständigen den Überblick. Ferner wird der sich ver- 
schärfende Konkurrenzkampf der Automobilfirmen in West- 
europa am Beispiel des Zusammenschlusses von Peugeot- 
Citroën und Chrysler dargestellt. 
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развитие произво- 
дительных сил 
горное дело 


ШШШ 


Р. Зилафф/Р. Беккер 

Жрасный Мансфельд 

«Югенд унд техник» 27(1979)1, с.8—12 (нем) 
Разработки медного сланца в области Манс- 
фельда имеют уже более чем 5000-летнюо 
историю. С развитием человеческого общества 
горняки Мансфельда постепенно попадали 
под гнет эксплуатации. и история Манс- 
фельда — это и история борьбы мансфельх- 
ских горняков за свои человеческие права. 


Т. Бек 
Солнце и радиосвязь 
«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 13—15 (нем) 


Солнечная активность сказывается на радио- 
связи. Особенно это заметно в диапазоне ко- 
ротких волн. Статья рассказывает о взаимо- 
связях между активностью солнечных пятен 
— очередной их максимум ожидается в 
1980г. — и условиями распространения ко- 
ротких волн. 


техника связи 


электроника 


И. Циска 

Внешнее оформление электронных приборов 
для массового потребления 

«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 22—26 (нем) 
Электронные приборы для массового потреб- 
ления устанавливаются обычно в жилых 
помещениях для обеспечения условий свобод- 
ного времяпрепровождения и вообще в жи- 
лой сфере. Вытекающие отсюда требования 
к этим приборам дали автору повод крити- 
чески рассмотреть внешнее оформление бы: 
товой электронной техники. 


ШШШ 


П.Р. Хуле/П. Крэмер 

Автокарусель 1979 года 

«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 32—42 (нем) 

В статье представлены две новинки — «Поло- 
нез» из ПНР и «Нива» из СССР. Обзор авто- 
мобилей иллюстрируется многочисленными 
фотографиями. Авторы рассказывают о новых 
разработках дизельного привода, о конкру- 
ентной борьбе в Зап. Европе (на примере 
слияния «Пижо-Ситроен» с «Крайслер»). 


автомобильная 
техника 


der Wissenschaft 
Physik 


W. Spickermann 


Vom Werdegang des Universums 
Jugend und Technik, 27 (1979) 1, $. 43 bis 46 


Der gesamte kosmische Raum, so lautete eine der Grund- 
thesen der Einsteinschen Relativitätstheorie, dehnt sich 
gesetzmäßig ous. Der experimentelle Nachweis dofür 
wurde schon in den 20er Jahren von der Astrophysik er- 
bracht. Der Autor untersucht die weltanschaulichen Konse- 
quenzen aus dieser noturwissenschaftlichen Erkenntnis 
und führt die bürgerliche Hypothese vom „Urknall“ ad 
obsurdum. 


ШШЩ 


Zentrale Messe der Meister von morgen 1978 
Jugend und Technik, 27 (1979) 1, S. 47 bis 56 


Auf der XXI. Zentralen Messe der Meister von morgen 
zeigten junge ·Агбенег, Wissenschaftler, Studenten und 
Lehrlinge die besten Ergebnisse ihrer Neuerertätigkeit, 
die diesmal unter dem Motto „FDJ-Initiotive DDR 30“ 
stand. Ihre Initiative, durch die Arbeitsplätze und -zeit, 
‚Kosten, Material und Energie eingespart werden, steht 
unter der Devise „Jeden Tag mit guter Bilanz“. Die Ju- 
gendkollektive sind auf die Entwicklung von Spitzen- 
leistungen und Erfindungen sowie deren rosches Ober- 
leiten in die Produktion orientiert. 


ШЕШ 


Technik-Jubiläen 1979 
lugend und Technik, 27 (1979) 1, S. 57 bis 61 

Wir geben Informationen über fünf wichtige Entdeckungen, 
die sich 1979 markant jähren: den Vorläufer des Zünd- 
holzes, die erste technische Aluminiumproduktion, die 
Erfindung der Glühlampe, den Vorläufer des Radars, dos 
erste Kernkraftwerk. 


Messen 
Jugendpolitik 


Entwicklung 
der Produktivkräfte 


H. Cichy 
Fernsprechvermittlungstechnik 


Jugend und Technik, 27 (1979) 1, $. 62 bis 65 


Mit dem Telefon entwickelte sich die Fernsprechvermitt- 
lungs- und -übertragungstechnik zu einem Kommunikations- 
system, das einen entscheidenden EinfluB auf das politi- 
sche und wirtschaftliche Leben ausübt. Unser Beitrag gibt 
einen Überblick über die einzelnen Stufen der Automati- 
sierung der Fernsprechvermittlungstechnik. 


Probleme 


проблемы науки 
физика 


ШШЩ 


В. Шпиккерманн 

О развитии вселенной 
«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 43—46 (нем) 
Одно из основных положений теории относи- 
тельности Эйнштейна — закономерное рас- 
ширение всего космического пространства — 
было экспериментально доказано асгрофизи- 
ками уже в 20-х гг. нашего века. Автор 
рассматривает абсурдность буржуазной гипо- 
тезы «первичного толчка», якобы послужив- 
шего началом возникновения вселенной. 


ШШЩ 


ХХІ-я Центральная Выставка НТТМ 1978г. 
«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 47—56 (нем) 


На этой выставке молодые рабочие, ученые. 
студенты и ученики показали свои лучшие 
достижения в области новаторского движе- 
ния, которое в этот раз проходит под лозун- 
гом «Движение ССНМ к 30-летию ГДР». 
Молодежь ГДР работает под девизом «Ежед- 
невно — хороший баланс». 


ШРШ 


Юбилеи техники в 1979г. 
«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 57—61 (нем) 


В 1979 году отмечают юбилей пяти важных 
открытий в технике: первые спички, первоё 
производство алюминия, изобретение лам- 
почки накаливания, предшественника радара, 
а также первая атомная электростанция. 


ШШШ 


Х. Цихи 
Телефонная техника 

«Югенд унд техник» 27(1979)1, с. 62—65 (нем) 
С внедрением телефона развивалась и тех- 
ника дистанционной передачи разговора, 
превратившись в систему коммуникаций, 
влияющую на политическую и экономичес- 
кую жизнь общества. В статье рассказывается 
об отдельных фазах автоматизации теле- 
фонной техники. 


ярмарки 
выставки 


развитие произ- 
водительных сил 


техника связи 
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Vorschau 


Drei Experimente 

hatte Albert Einstein zum Nach- 
weis der gravitationsbedingten 
Krümmung des Raumes inner- 
halb unseres Planetensystems 
selbst vorgeschlagen. Einer der 
jüngsten experimentellen Be- 
funde, die ein unwiderlegbarer 
Beweis für die von Einstein for- 
mulierte Gravitationstheorie 
sind, ist die Entdeckung der Hin- 
tergrundstrahlung durch Arno 
Penzias und Robert Wilson, wo- 
für beide Wissenschaftler den 
Physik-Nobelpreis 1978 erhielten. 
Wir bringen einen Übersichtsbei- 
trag zu den Experimenten, die 
Einsteins Relativitätstheorie be- 
stätigten. 


dim Jugendobjekt 

des Tiefbaukombinats Berlin 
„Betonwerk Rummelsburg“ wer- 
den Betonfertigteile für die 
Großbaustelle der Jugend Ber- 
lin-Marzahn hergestellt. Wir be- 
suchten die Jugendbrigade Gast 
und berichten über ihren Anteil 
an der „FDJ-Initiative Berlin“, 
Fotos: ADN/ZB; JW-Bild/Zinn- 
bauer; Stache 


Farnborough ’78 > 
Die traditionelle britische Luft- 

fahrtschau stand 1978 ganz 

im Zeichen der Militärluftfahrt. 

Etwa 100 Flugzeuge, zahllese 

Waffen und anderes Militärgerät 

waren ein getreues Spiegelbild 

der verstärkten NATO-Auf- 

rüstung. 
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Kleine Typensammlung 
Serie В 


Kraftwagen 


Jugend + Technik, Heft 1/79 


Fiat Ritmo 


Kantige‘ Konturen, Keilbug und 
Schrägheck kennzeichnen das: neue 
Fiat-Modell Ritmo auf der Basis 
der Fiat-128-Konzeption mit quer- 
liegendem Fronttriebblock in Kom- 
paktbauweise. 

Es wird mit drei verschieden star- 
ken Motoren zwischen 44 kW und 
55 kW angeboten (wir stellen. die 
kleinste Motorversion vor). 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: Italien 

Motor: Vierzylinder-Viertakt-Otto 

Kühlung: Kühlstoff im geschlos- 
senen System 

Hubraum: 1 116 cm? 

Leistung: 44 kW bei 6 000 U/min 
(60 PS) ° 

Verdichtung: 9,2 : 1 


"Kupplung: Einscheiben Trocken 
Getriebe: Viergang 

Länge: 3 937 mm 

Breite: 1 650 mm 

Höhe: 1400 mm 

Radstand: 2448 mm 


"Spurweite v./h.: 1 400 mm/1 375 mm 


Leermasse: 860 kg 
Höchstgeschwindigkeit: 145 km/h 
Kraftstoffnormverbrauch: 8,7 | 


Kleine Typensammlung 
Serie В 


Jugend + Technik, Heft 1/79 
Renault 18 


Das französische Staatsunterneh- 
men bietet mit dem Renault 18 
eine Schräghecklimousine an, die 
in sechs verschiedenen Versionen 


Kraftwagen 


gebaut wird. Die Motorleistung 

reicht von 47 kW bis 58 kW. Das 

Fahrzeug weist eine hohe passive 

Sicherheit u. a. durch Knautsch- 

zonen vorn und hinten sowie einer 

stabilen Fahrgastzelle auf. Wir 

stellen das hubraumkleinste Modell 

vor. 

Einige technische Daten: 

Herstellerland: Frankreich 

Motor: Vierzylinder-Viertakt- 
Reihenmotor 

Kühlung: Kühlstoff im geschlos- 

` senen System 


Hubraum: 1 397 cm? 

Leistung: 47 kW bei 5 500 U/min 
(64 PS) 

Verdichtung: 9,25 : 1 

Kupplung: Einscheiben Trocken 

Getriebe: Viergang oder Automatik 

Länge: 4 381 mm 

Breite: 1 689 mm 

Höhe: 1 405 mm 

Radstand: 2 441 тт 

Spurweite v./h.: 1 416 mm/1 356 mm 

Leermasse: 920 kg 

Höchstgeschwindigkeit: 150 km/h 


Kleine Typensammlung 
Serie R 


Jugend + Technik, Heft 1/79 
Polonez 1300/1500 


Ein neuer Pkw polnischer Fertigung 
mit den bewährten, weiterentwik- 


Kraftwagen 


` "kelten Polski-Fiat-Aggregaten wurde 


erstmalig auf der Poznaner Messe 
vorgestellt. 
Die Karosserieform entspricht der 


derzeitigen internationalen Ten- 

denz. Rundum angebrachte stoß- 

absorbierende Kunststoffleisten er- 

füllen alle Forderungen der ECE- 

Norm hinsichtlich der 

der Insassen. 

Einige technische Daten: 

(Klammermaße für 1 500er Motor). 

Herstellerland: VR Polen 

Motor: Vierzylinder-Viertakt- 
Reihenmotor 

Kühlung: Kühlstoff im geschlos- 
senen System 

Hubraum: 1295 cm? (1 481 cm?) 

Leistung: 48 kW bei 5 000 U/min 
(65 PS) É 


Kleine Typensammlung 
Serie B 


Jugend + Technik, Heft 1/79 
Lada 2121 Niwa 


Unter den neuen Geländewagen 
mit Pkw-Komfort dominiert das 
Modell Lada 2121 aus dem Auto- 
mobilwerk Togliatti. Er besitzt gute 
Gebrauchswerteigenschaften und ist 


Kraftwagen 


vor allem für ländliche Gebiete mit 
schwierigen Wege- und Gelände- 
verhältnissen bestimmt. 

Antriebs- und fahrwerksseitig auf 
dem Lada» 1600 basierend, erhielt 
das Modell zusätzlich ein Vertei- 
lergetriebe mit zuschaltbarem Vor- 
derradantrieb. 


Einige technische Daten: 

Herstellerland: UdSSR 

Motor: Vierzylinder-Viertakt-Otto 

Kühlung: Kühlstoff’im geschlos- 
senen System 

Hubraum: 1 568 cm? 


Sicherheit 


Leistung: = 
48 kW bei 5 000 U/min (65 PS) 
55 kW bei 5 400 U/min (75 PS) 
Verdichtung: 9:1 
Kupplung: Einscheiben Trocken 
Getriebe: Viergang 
Länge: 4 272 mm 
Breite: 1 650 mm 
Höhe: 1 379 mm 
Radstand: 2 509 mm 


Spurweite v./h.: 1 314 mm/1 292 mm 


Leermasse: 1 140 kg 
Höchstgeschwindigkeit: 

140 km/h (150 km/h) 
Kıaftstoffnormverbrauch: 

10,5 1/100 km (12,0 1/100 km) 


Leistung: 57 kW bei 5 200 U/min 
(78 PS) ; 

Verdichtung: 8,5 : 1 

Kupplung: Einscheiben Trocken 

Getriebe: Viergang mit 
angebiocktem Verteilergetriebe 
für Allradantrieb 

Länge: 3 590 тт 

Breite: 1 680 тт 

Höhe: 1 645 тт 

Radstand: 2200 тт 

Spurweite v./h.: 1 432 тт/1 400 mm 

Leermasse: 1 150 kg 

Höchstgeschwindigkeit: 130 km/h 
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Das sechste Modell ous To- 
gliatti, vor allem für den Einsatz 
in unwegsamem Gelände und 
ländlichen Gebieten, ist der 
Lada 2121, kurz Niwa (Abb. 
oben) genannt. Er ist mit einem 
1600-cm3-Motor ausgerüstet und 
bietet den Komfort des Lada 1600 
(Abb. unten). Das Fahrzeug be- 
sitzt Allradantrieb und erreicht 
eine Höchstgeschwindigkeit von 
130 km/h. Um einen guten Ge- 
ländeeinsatz zu gewährleisten, 
wurde die Spurweite vorn um 
67 mm und hinten um 79 mm 
gegenüber dem 1600er Lada 
breiter. Die Bodenfreiheit be- 
trägt 220 mm. Der Niwa besitzt 
hinten Trommel- und vorn Schei- 
benbremsen. 


Einige technische Daten: 


Herstellerland: UdSSR 

Motor: Vierzylinder-Viertakt- 
Otto 

Kühlung: Kühlsystem im 
geschlossenen System 

Hubraum: 1568 cm? 

Leistung: 57 KW bei 5200 U/min 
(78 PS) 

Verdichtung: 8,5:1 

Länge: 3590 mm 

Breite: 1680 mm 

Höhe: 1645 mm 

Radstand: 2200 mm 

Spurweite v./h.: 1432mm/ 
1400 mm 

Leermasse: 1150 kg 

Nutzmasse: 400 kg 

Höchstgeschwindigkeit: 130 km/h 

Fotos: Huhle, Strese 


